


Geld kostet...

Beispiel
Abwasserreinigung Mft75 o/ohat

Österreich in der Abwasserentsorgurlg

einen intefnational sehr hohen

Anschlußgrad effeicht. Die Regierung hat

sich aber zlm Ziel gesetzt, die Anschlüsse

an öffentliche Kanalisationsanlagen auf

85 % zu erhöhen. Daftir sind weitere

Investitionen notwendig, die vom Umwelt-

miflisterium auch unterstützt werden.

Beispiel
K[imaSChUtZ Österreich hat sich zttmZiel

gesetzt, den Ausstoß des klimaschädlichen

Kohlendioxids deutlich zu reduzieren' Um

das zu erreichen, muß derAnteil der

erneuerbaren Energieträger erhöht und

gezielt die W'irmedäfirmung von

Gebäuden veöessert werden. Daher seta

die Bundesregierung efuren neuen

Förderungsschwerpunkt bei Alternativ-

energien und Dämmung.

Tausende

JöbS ... Insgesamt sichern die Förderungen
- 

des Umweltministeriums rund 20.Oo0

Arbeitsplätze in Österreich dauerhaft ab:

Mit den Sonderförderungen heuer und

1997 werden zusätzlich rund 1O.00O neue

Jobs geschaffen - in einer zukunftstrichti-

gen und innovativen

Branche.

$[4i '1,,

WffK-%
daß Umweltschutz rrüt

urffii r-[0Rut
ft*iüElrsPLArz

Umwelttrranche
bOOmt ... Die Umweltbranche hat sich zu

den wichtigsten Motoren der'W'irtschafts-

. entwicklung ents/ickelt. Nicht nur in

Österreich: lnternationale Prognosen

sagen voraus, daß die Umwelttechnik bis

zumJahr 2000 sogar die boomende

Elektronikbranche überholen wird' Derzeit

liegen die jährlichen Zuwachsraten zwi-

schenTundS%.

gezielte
Förderungen ... Österreichsumwelt-

. föi:derungen verstärken diesenTrend ganz

gezielt. D^s Umweltministerium hält 1996

rund 5 Mrd. SchiJling bereit, dazu kommen

heuerund im nächsten Jahr insgesamt

3 Mrd. Sonderförderungen. Impulse, mit

denen die Virtscha-ft in schwierigen

Zeiten belebt wird und heimische Arbeits-

Plätze gesichert werden'

Arbeitsplätze durch
Umweltförderung*

So macht sich Österreichs Know-how in

der Umwelttechnik bezahlt. Davon profi-

tieren unser Boden, unsere Luft und

unser §Uasser.

ELTSCHUTZ

SCHAFFT

ARBEITSPLATZET
Die§rtrserqualirit bleibt für die Zükmft abgesichefi

.östereichische umweltschutzprcrekte werden j:ilrlich.dt über 6 Miltiaien schillhg gefördert. Dadüch finden rutrd 30.oo0 Menschen einenArbetsplatz'

NiihereInformtionenerhaltensiebeiderÖstercichischenKomüAlkfed]tAG,.lell-o222/31o7725



,,Das Kind wird niemals laufen, sprechen

und denken können", sprach der Arzl zu

meiner Großmutter, als er mich als zwei-
jährigen Bub untersuchte. Eine Diagnose,

die Folgen hatte. Mir wurde keine Therapie

gewährt. Ein hoffnungsloser Falll Nur mei-

ne Großmutter glaubte das nicht. Sie

packte mich auf den Küchentisch, schmier-

te mich mit einer Menge Creme ein und

massierte. Und sie widerlegte die ,,fachli-
che Diagnose". Erst danach wurde Förder-

bedarf attestiert.

Mit sechs Jahren wurde ich eingeschult. ln

eine,,Regelvolksschulklasse". Nach einem

Jahr stellte eine Lehrerin fest, daß ein be-

hindertes Kind für sie eine Zumutung sei.

Gemeint war ich, und es erfolgte eine

,,Überstellung" in eine Sonderschule. Heu-

te würde sich niemand so leicht mehr

trauen, zu formulieren: ,,Ein behindertes

Kind ist eine Zumutung." Die moderne

Formel heißt: ,,Wir wollen nur die beste

Förderung für ihr Kind", und die gibt es

nur in der Sonderschule. Das stimmt! Aber

nut wenn es die Schulpädagogik so vor-

schreibt.

An der Geisteshaltung der Schulbehörde

hat sich seit meiner Schulzeit sehr wenig
geändert. Nur die Dialektik ist eine ande-

re. Behinderte Kinder und ihre Eltern sind

nach wie vor der Willkür des Schulsystems

ausgesetzt. ln der neuen Schulorganisa-

tionsnovelle wird dieses sogar gesetzlich

verankert. Der Direktor hat das letzte

Wort, er entscheidet über lntegration oder

Nichtintegration. Er entscheidet über den

weiteren Lebensweg des behinderten Kin-

des. Und das willkürlich nach rein subjekti-
ven Kriterien. Für die Folgen wlrd er nicht

zur Rechenschaft gezogen.

Gekonnt setzt die Schulorganisationsno-

velle Rahmenbedingungen, die eine

pädagogisch sinnvolle schulische lntegra-

tion unmöglich machen. Erst ab durch-

schnittlich mindestens 5 Kindern mit son-

derpädagogischem Förderbedarf kann ei-

ne lntegrationsklasse eingerichtet werden.

Praktikerlnnen wissen, daß dieses in der

Praxis zum Nachteil bzw. zum Scheitern

der individuellen Förderungsmöglichkeiten

führt. Genau damit, so scheint es, speku-

liert die Schulbehörde. Kompliment an die

zuständige Mlnisterin Elisabeth Gehrer.

Geschickt verstand es die,Taktikerin, die-

sen Entwurf zu präsentieren, und sich am

Ende doch als,,Integrationsbefürworterin"

zu profilieren. Die Eltern sind in diesem

Spiel die eindeutigen Verlierer. Das Match

ist verloren.

Wir müssen erkennen und akzeptieren,

daß es ideologische Unterschiede gibt,

und daß es nicht genügt, nur Überzeu-

gungsarbeit'zu leisten. Behinderte Men-

schen werden in Österreich diskriminiert.

Dieser Umstand wird nicht nur geduldet

sondern in einigen Gesellschaftsgruppen

"gepflegt". Sie wollen es nicht anders.

Wie ist es sonst zu erklären, daß die ÖVP

sich anfangs im Petitionssausschuß im 0k-
tober dieses Jahres gesträubt hat, die Peti-

tion für ein Gleichstellungsgesetz dem Ver-

fassungsausschuß zuzuweisen. Erst auf

massiven Druck der anderen Parteien hin

stimmte sie doch noch zu. ln Österreich

wird nur Gleiches gleich behandelt, aber

Ungleiches ungleich. Das entspricht einer

konservativen christlichen Weltanschau-

ung. Und diese vertritt mit Stolz die ÖVP.

Hier schließt sich der Kreis. Konservative

Schulpolitik ist selektierende, aussondern-

de Schulpolitik. Nur wo ist derzeit die Al-

ternative? Sozialdemokraten hüten ihren

Ansatz zur offenen Bildungspolitik wie

einen Schatz, der so gut versteckt wurde,

daß er zuiZeit unauffindbar ist.

Nun zum vorliegenden Heft. Petra Flieger

war schon wieder beim Tanzen, diesmal

bei den Bilderwerfern. Telearbeit bildet

den zweiten Schwerpunkt dieser Ausgabe.

Auch die Herren Groll und Tritt geben sich

wieder die Ehre. Notizen zurArbeitstagung
gleich.beRECHTigt gehen auf die aktuelle

Diskussion der Behindertenbewegung in

Österreich ein. Natürlich gibt es jede Men-

ge Meldungen, Leserlnnenbriefe nicht zu

vergessen. Termine gibt es diesmal nicht.

Wir erscheinen mit de.m neuen Heft bereits

im Februar, 1997 soll es fünf Ausgaben

von domino und eine Sondernummer ge-

ben. Doch zunächst wünschen lhnen die

gesamte Redaktion, der Layouter, sowie

alle anderen Mitarbeiterlnnen, die am Ge-

lingen der Zeitung beteiligt sind, ein schö-

nes Weihnachtsfest und ein gutes f
neues Jahr. t ]

Andreas Oechsner

ve ra ntwo rtl i che r Red a kte u r

[i ebe

[eserinnen

[eserl

und
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Teleworking - Barriere für
BIinde und Sehbehinderte?

Können Blinde und Sehbehinderte die modernen Teleworking-

Methoden nutzen?

Teleworking basiert auf Datenaus-

tausch zwischen Computern. Meist

wird dazu die Telefonleitung in Kombi-

nation mit elnem Modem verwendet.

Ein normal sehender Mensch benutzt

natürlich den Bildschir,m des Compu-

ters.

Wie kommt nun ein Blinder oder stark

sehbehinderter Mensch zu der lnfor-

mation, die am Bildschirm steht? Tren-

nen wir zunächst blind und sehbehin-

dert. Bei sehbehinderten genügt oft
ein großer Monitor (20 Zoll), um ein

ganz normales Arbeiten am PC zu er-

möglichen. Bei zusätzlichem Vergröße-

rungsbedarf ist mit einem Vergröße-

rungsprogramm dann noch eine wei-

tere Vergrößerung des Bildschirmin-

halts erreichbar.

Bei Blinden kann mit dem Einsatz ei-

ner sogenannten,,Braille-Zeile" Bild-

schirminhalt in tastbare Braille-Schrift

umgewandelt werden. lnteressant

wird es hier dann im Bereich rron grafi-

schen 0berflächen, wie z.B. Windows.

Diese grafischen Oberflächen sind spe-

ziell für die Bedienung durch Sehende

ausgelegt. Erst die Entwicklung von
'VlRG0 (Virtuelle Grafische 0berfläche)

konnte einen entscheidenden Durch-

bruch herbeiführen. Mlt Virgo können

Braille-Zeilen aber auch Sprachausga-

ben dem Bildschirminhalt von Windo-

ws wiedergeben. Damit ist auch für

Blinde Tür und Tor zu Teleworking

geöffnet, da der Großteil der diesbe-

züglichen Anwendungen unter Windo-

ws läuft.

lst der Arbeitsplatz entsprechend ad-

aptiert, kann dem Teleworking nur

mehr wenig im Wege stehen. Tragbare

Braille-Zeilen stellen die flexible Ein.

satzmöglichkeit sowohl zu Hause als

auch in der Firma zur Verfügung. Tele-

working ist keine Barriere für Blinde

und Sehbehinderte sondern eine

Chance - Gmd Telework!

von Alexander Graffi

o
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Wir haben auch eine Lösung für Sie!
Für Blinde und hochgradig Sehbehinderte gibt
es heute eine Vielzahl technischer Hilfsmitte! für
Ausbildung, Beruf und private Anwendung.
Unser Angebot reicht von elektronisih ver-
größernden Sehhilfen über, automatische Vorle-
segeräte bis hin zu kompletten PC - Arbeits-
platzausstattungen, Netzwerken und
Schulasurüstungen.

Wir bieten:
. Langjäh.rige Erfahrung ,

. Sachliche, kompetente Beratung,
o Gute Betreuung - auch nach dbm Verkauf:
Diese Vorteile werden immer wichtiger.

Rufen Sie uns an, oder
schreiben Sie uns:

BAUM Elektronik GmbH

Gudrunstraße 179a

A 1100 Wien

Telefon: 0222 I 606 75 60

Fax: 0222 I 606 75 62

Für Sehgeschädigte

:
ri
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t
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okationgetanzte
Bitüeruerf er

Pro u

Manch einer greift sich an den Kopf, wenn er
einer Aufführung der Bilderwerfer beiwohnt.
Lesen Sie mehr über dieses Tanzensemble

behinderter und nichtbehinderter Künstlerln-
nen in der domino-Titelgeschichte

auf Seite

Eezember 1qq5

Ed itoria I

Titel:

Bilderwerfer - getanzte

P rovo kati o n

Po rträt

Drecksack - Forschung

und Leere

Barrierefreies Wohnen

,,Wir sind lernfähi9... "

Bücher

Notlzen zur Arbeitstagung

,, gieich. beREC HTigt "

Weil das alles weh tut
mit Gewalt

Rollstuhlcamp-
Alles rollt

Schwerpunkt Telearbeit:

Pioniere im Burgenland

Arbeiten aus der Ferne

Telefonieren leicht
gemacht

Sati re:

Groll auf dem Golfplatz

Meldu ngen:

Österreich

E u ropa

Schulische Integration

von Fall zu Fall

Mailbox

lnternationale Dokumente:

E U-Entsch I ießung

lmpressum

5-10

o
o
o

Coverfoto:,,Bilderwerfer" von Robert Polster

einem Teil dieser Ausgabe liegt ein tnformationsblatt von FFF be'i

B ü cherse rvi ce
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Bltüoruerfer
getanzte Provokationen

Wenn Darstellerlnnen mit
und ohne Behinderung

gemeinsam und sehr profes-

si o n e I I ze itg e nössrsches

Tanztheater zur Schau

stellen, kommt in herkömm-

lichen Köpfen schon einiges

in Bewegung.

Und das soll auch so sein.

Text: Petra Flieger

lichkeiten zur Verfügung stehen", so

Aschwanden. Zur Zeit umfaßt das Ensem-

ble drei Tänzerlnnen mit und drei Tänze-

rlnnen ohne Behinderung. Für Kostüm,

Technik und 0rganisation sihd zusätzlich

Leute tätig. Der gebürtige Schweizer

Aschwanden leitet die Gruppe künstle-

risch, er gibt eine ldee, ein Konzept vor, in

das die anderen miteinander ihre persönli-

chen, an den eigenen Fähigkeiten und Be-

dürfnissen orientierten lmpiovisationen

einbringen. Zentrales Element der Arbeit
ist die Kontaktimprovisation, eine Metho-

de, die für integratives Arbeiten geschaf-

fen zu sein scheint. Es wird nicht von strik-

ten Formen und ästhetischen Vorgaben

ausgegangen, daher ist Raum für unge-

wohnte und individuelle Bewegungsfor-

men. ,,Körper kommunizieren mit ihren

Möglichkeiten", beschreibt Conny Scheu.

er die Arbeitsweise der Bilderwerfer und,

,,der kreative Ausdruck ist wichtig. "

Angefangen hat alles vor vier Jahren, als

Daniel Aschwanden, Tänzer und Choreo-

graph, durch Zufall Christian Polster ken-

nenlernte, einen jungen, tänzerisch außer-

ordentlich begabten Mann mit Down Syn-

drom, der damals freizeitmäßig in einem

sehr individuell geprägten Stil tanzte. ,,lch

war überrascht von seiner Präzision und

berühri von seiner Ausdruckskraft, um so

mehr, als es mir zuvor äußerst schwer ge-

fallen war, seine Aussprache zu verste-

hen", erinnert sich Aschwanden. Einige

Wochen nach ihrer ersten BegegnunE be-

gannen sie, regelmäßig miteinander zu

tanzen, und wurden Partner.

Kontaktimprovisation ist zentral

lm Lauf der nächsten Jahre schlossen sich

ihnen weitere Tänzerlnnen an, nicht zu-

letzt deshalb, ,,weil uns so, im größeren

Zusammenhang der Gruppe, mehr Mög-

,,Bilderwerfer"

,r' Extravagant
i
, Und
\\, aRarchistisch

Beim aktuellen Stück ,,Einblicke" bilden

persönlich gestaltete Solos den Ausgangs-

punkt für ein Gesamtbild des Ensembles,

das sich atemberaubend bis zum Höhe-

punkt steigert. Die getanzten Elemente

werden ergänzt durch Videoinstallationen,

die Texte zum Thema ,,Verlassenheit -

Sehnsucht" präsentieren. Verfaßt wurden

diese von Elisabeth Löffler. Die Tänzerln-

nen treten in schrägen Kostümen und sehr

selbstbewußt auf. Den Betrachterlnnen ge-

ben vor allem die Solos tiefe Einblicke in

die persönlichen Geschichten und Befind-

lichkeiten der Darstellerlnnen. Das kann

vor allem für Menschen, denen der Anblick

behinderter Körper neu ist, eine vollkom-

men neue Erfahrung sein, die als provo.

kant empfunden wird. lm Publikum ist zu

spüren, wie sich Zuschauerlnnen fragen

,,muß das wirklich sein?' Ja, das muß

sein. ,,Wir wolien extravagant und anar_:

domino 4l§§ 7



chistisch sein", srnd sich die Bilderwerfer-

Innen einig. Nicht zuletzt deshalb, weilge-
rade in der Tanz- und Theaterwelt der My-

thos vom perfekten, gesetzmäßigen Kör-

per überall präsent ist. Eine Paradewelt

gesellschaftlicher ldeale und Normen so-

zusagen. ,, Es gibt keine Rollen für Men-

schen mit Behinderung, daher müssen

auch keine Schauspielerlnnen mit Behin-

derung ausgebildet'werden", berichtet

Scheuer aus eigener Erfahrung. lhr ist in

Wien eine Ausbildung zur Schauspielerin

aufgrund rhrer Behrnderung von vornher-

ein versagt geblieben,

Vor zirka einem Jahr haben sich die En-

semblemitglieder dazu entschlossen, das

Tanzen und die Performance zum Beruf zu

machen. Der Anspruch auf Professionalrtät

bnngt es mit sich, daß die Produktionen

nicht mehr bloß nebenbei erarbeitet, ge-

probt und aufgeführt werden können. Ne-

ben den eigenen Performances bietet die

Gruppe auch Workshops an. lmmer öfter

wird sie zu internationalen Tanzfestivals

eingeladen, so z.B. nach London zum ,,Art
from the Heart Festival" (Festival der

Kunst vom Herzen).

Kein Sozial- sondern ein
Kulturprojekt

Der Durchbruch in Wien gelang den Bil-

derwerfern mit einer aufsehenerregenden

Aufführung der ,, Einblicke" am Wiener

... in allen Lagen möglich

::r'.t..': , .:1.

Naschmarkt, wo sie im Frühjahr '96 einen

Il4onat lang in einem Glaskiosk im Freien

spielten. ,,Das Echo rn den Medien war

sehr gut", meint Aschwanden, der betont,

daß sich die Gruppe als Kulturprolekt und

keinesfalls als Sozialprojekt verstanden

wissen möchte. Ein

Vorurteil, das ihm vor

allem dann begegnet,

wenn er srch um fi-
nanzielle Förderungen

bemüht. ,, Mehr als

einmal brn rch von der

Kultur- in die Sozialab-

teilung weiterverwie-

sen worden", beklagt

Aschwanden das land-

läufige Vorurteil, daß

behinderte Menschen

doch keinesfalls pro-

fessionell Kunst betrei-

ben können. Und of-

fensichtlich auch nicht

konsumieren sollen:

erst kurzlich traten die

Brlderwerfer im Wiener

,,die Theater im Künstlerhaus" aul das fur

Rollstuhlfahrerlnnen nicht zugänglich ist.

Die Tänzerlnnen mit Rollstuhl mussen in

so einem Fall uber dle Stufen getragen

werde n.

Um so wichtiger ist es, daß es Bilderwerfer

gibt. Revolutionäres tut sich in der Kunst-

szene, wenn Elisabeth Löffler die Welt auf

den Kopf stellt, indem sie unter ihren Roll-

stuhl kriecht und ihn wie ein Schnecken-

haus auf dem Rücken herumträgt. Das ist

ihre ganz persönliche Antwort auf die Tat-

sache, daß sie im Rollstuhl ja sonst immer

sitzt und das beim Tanzen anders haben

wollte. lhre erstaunt fragend in die Runde

geworfenen Blicke sprechen dem Pu- f
blikum jedenfalls aus der See e. t l

Bilderwerfer - Workshops

lnfos bei
Daniel Aschwanden

Novaragasse 1 9/1 0

A- 1 020 Wien

Tel/Fax: 02221212 09 05

e-mail: bilderwerfer@ping.at

§

ö
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rext: Petra Frieser 
;:.j,äill:;lT;,.ii:.l,;i:l::
ge Wienerin, die auf ein ab-

wechslungsreiches Leben zurück-' 
blicken kann. Scheuer machte,

abgesehen von ihrerproblemlo-

sen Schulzeit im Gymnasium,

zahlreiche negative Erfahrungen

mit dem höheren Bildungswesen

in Österreich. So scheiterten ihre

Versuche, Theaterwissenschaften

zu studieren bzw. Kostümbildne-

rin zu werden vor allem.an man-

gelnden Adaptierungen für ihre

lT ii x ::?,:Llili Jltü,t'l x

bäuden oder zu hoch angebrach-

te Nähmaschinen waren, im End-

effekt brach die Theaterbegeister-

te Ausbildungen ab, weil ihr die

dauernde Überwindung solcher

Hindernisse zu mühsam war. Um

i0 don',;rro 4i96

so paradiesischer war fur die

Wiener Tänzerin ein USA-Urlaub

im vergangenen Sommer, den sie

heuer an ein Bilderwerfer Gast-

spiel in Seattle anknüpfte. ,,lch

mußte nie um Hilfe bitten, alles

war zugänglich und ich ganz un-

abhängig. Bei der Rückkehr nach

Wien hatte ich echt einen Kultur-

schock, plötzlich war wieder so

viel unzugänglich. "

Seit ihrem 15. Lebensjahr spielt

Scheuer in integrativen Gruppen,

dabei sind ihre Erfahrungen un-

terschiedlich. 5ie kritisiert, daß in

solchen Projekten oft nichtbehin-

derte Personen über und für be-

hinderte Personen entscheiden,

,,Selbstbestimmung und Autono-

hie sind da Fremdworte." Ganz

anders läuft dies bei den Bilder-

werfern ab, wo persönliche Note

und individueller Ausdruck ge-

fragt sind. Die künstlerische

Gleichberechtigung aller Ensem-

blemitglieder ist zentrales Ele-

ment der Arbeit. Daß die Künstle-

rin durch diesen Ansatz im Lauf

der Zeit das Verhältnis zu ihrem

eigenen Körper verändert, sich

durch das regelmäßige, anstren-

gende Training ihre gesamte kör-

perliche Verfaisung gebessert

hat, spricht für diesen Weg. ln

Physiotherapien wurde ihr immer

vermittelt, ihr Körper sei so nicht

in 0rdnung, nun entwickelt sie

langsam ein ganzheitliches Ge-

fühl für srch selbst. ,,Mein Körper

besteht für mich nicht mehr bloß

aus Teilen, die funktionieren, und

solchen, die nicht funktionieren.

Er wird für mich immer mehr zu

einer positiven Einheit. "

Nicht zuletzt dieses Vertrauen in

den eigenen Körper hat im letz-

ten Winter dazu geführt, daß

Scheuer mit dem Monoskifahren

begonnen hat. Warum gerade

Skifahren? ,,lch mag die Berge,

aber mit einem Rollstuhl f
kommt man da nicht weit." t l

Ich bin eine Tänzerin
,,Das ist es", watßte Conny Scheuer, als sie vor zwei Jahren an einem

Tanzworkshop mit Daniel Aschwanden teilnahm. Endlich hatte sie

ein Truppe gefunden, die für Aufführungen produzierte.



Der Drecksack o

§

Zuerst mal in eigener Sache: lch soll ein

Frauenfeind iein, habe ich gehört. Warum

nicht. Besser ein mieses lmitsch als gar

keins, sagt der Lateiner. Obwohl ich ja
glaube, wer das von mir denkt, denkt

nicht viel. lch seh' das so: Die Hälfte der

Blöden ist weiblich, die Hälfte der

Menschheit auch. Das heißt aber noch

lange nicht, daß die weibliche Hälfte der

Menschheit blöd ist. Blödheit zieht sich

durch alle Bildungsschichten und das wie-

derum bedeutet: Auch

die Hälfte der Professo-

renschaft ist blöd. Ge.

nauso blöd wie der üb-

lich-e,,lntelligenz" -Be-

griff übrigens. Für mich

sind die blöd, die Rech-

te anderer nicht akzep-

tieren,. weil sie nicht

über die eigene Sup-

pentasse hinausdenken

können. Oder die nicht

mehr selbst denken,

sondern nur noch den-

ken lassen. Entweder

vom Fernsehen oder von soge.nannten

Trends, die uns zum Beispiel weismachen

wollen, es gäbe keine blöden Frauen oder

Beh i nderten.

So richtig blöd blöd (würde iRr 1 sagen)

sind die Eltern, die sich ihren Nachwuchs

am liebsten schnitzen würden. Stern, Zeit,

Geo und andere haben im Moment ein

Lieblingsthema: Das Kind nach Maß. Da

wird mir ganz schlecht. '

lmmer mehr menschliche Schwächen kön-

nen die Damen und Herren Wissenschaft-

ler jetzt schon vor der Geburt schonungs-

los aufdecken. Offener Rücken, Anlage zu

Erbkrankheiten, Hasenscharten - nach An-

sicht dieser Leute Fehler, auf die nur die

Todesstrafe folgen kann. ,, Mein Bauch

gehört mir?" ,,Denkste Puppe", sagt der

Gynäkologe. ,,lch sage Dir, was Du in Dir

ttägst. Und Du treibst ab, wenn ich es

willl Und bist Du nicht willig, dann brauch

ich Dir nur die schwerstmehrfachbehinder-

ten bedauernswerten kleinen Würmchen

im finstersten Flur des Spitals zu zeigen

und Du wirst mir reumütig zustimmen."

So weit sind wir ja schon längst. Behinder-

te Fötön werden geklllt, das findet selbst

der Papst 0.k.. Der will nur nicht, daß Sex

Spaß macht und die Frauen über sich

selbst entscheiden. Das tun sie aber eh

nicht. Die Liberalisierung des Abtreibungs-

rechts geht einher mit einer wachsenden

Macht der Arzteschaft

und zunehmender Be.

hindertenfeindlichkeit.
Die gewonnene' Freiheit

der Frauen besteht dar-

in, das zu tun, was die

Gesellschaft von ihnen

erwartet - verkrüppelten

Nachwuchs zu verhin-

dern.

Dabei bleibt es nicht:

,,Jetzt kommt däs maß-

geschneiderte Superba-

by. Die Kriterien, die

über Leben und Tod entscheiden, werden

lmmer zahlreicher. Die Weißkittel kennen

sich immer besser aus in de.m, was in den

Gebärmüttern heranreift. Nur im eigenen

Hirn herrschen Leere und Forschung. Nie-

mand macht sich Gedanken, geschweige

denn ein Gewissen über die Folgen.

Meine Eltern hätten wegen Blutgruppen-

unverträglichkeit keine Kinder kriegen dür-

fen, sie bekamen vier, alle (bei der Geburt)

nicht behindert. Freundinnen haben mir

erzählt, daß blöde Frauenärzte nicht bis

zehn zählen können, aber der Schwange.

ren den Empfängnistermin nicht glauben.

Oder ein Zentimetermaß nicht handhaben

können und deshalb auf Ultraschallbildern

nicht vorhandene Wasserköpfe sehen. Wie

viele normgerechte Föten werden eigent-

lich aus Versehen abgetrieben?

Und selbst wenn die Damen und Herren

über. Leben und Tod unfehlbar wären, wür-

de ich sie nach Kräften bekämpfun. Meine

erste Liebe hatte nur halb so lange Arme

wie andere Frauen. Wie viele meiner

Freunde heute nicht mehr zur Welt kom-

men dürften, will ich erst garnicht wissen.

Aber wir'Nichtnormalen werden nicht ge-

fragt. Wie furchtbar, eine Mutter zu haben,

die der eigenen Tochter sagt: ,,Wenn ich

vorher von Deiner Behinderung gewußt

hätte, hätte ich abgetrieben." lch kannte

da mal eine Frau... Unser Verhältnis be-

kam den ersten Knacks, als sie mir ge-

stand: -lch will ein Kind, aber kein behin-

dertes. "

Wie wird das werden. Gibt es in Zukunft

einen Katalog, wie der erwartete Nach-

wuchs aussehen wird, welches Ge-

schlecht, welche Haarfarbe, wie groß, wie

intelligent? Keine Chance mehr für, Norm-

abweichungen, bei Nichtgefallen Um-

tausch = Abtreibung?

Für mich stehen Menschen, die das Le-

bensrecht Behinderter in Frage stellen, auf

unterster moralischer Stufe. Damit sind sie

als Eltern nicht geeignet. Ein guter Rat,

keine Forderung: Sie sollten sich sterilisie-

ren lassen. Und den Arztberuf sollten sie

auch nicht mehr ausüben.

ln diesem Sinne - lhr könnt mich alle mall

,"*w

'r*f
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Auch Kaffeepausen

fördern den Dialog

,rulfir si nd lernfäh ig. .."
HEWI Forum - Barrierefreies Wohnen
,,EiJte barrierefreie lnfrastruktur vermeidet tsolation und
Diskriminierung; sie steht vielmehr für ein ,,Leben ohne
Ausgrenzung" und fördert die lntegration, Unabhängigkeit,
die Selbständigkeit und damit auch das Selbstwertgefühl der
Betroffenen", so HEWt Geschäftsführer Karl Heinz Overmann.

Roger Coleman, ,,Design darf nicht
Selbstzweck sein"

Starke Worte, und sie gewinnen noch

mehr an Bedeutung, wenn sie aus der ln-

dustrre kommen. lm September dieses

Jahres Iud das Familienunternehmen HE-

Wl zu einem Forum ,,Barrierefreies Woh-

nen " in die Residenzstadt Alrosen, die

zwischen Kassel und Paderborn liegt, ein.

Über 300 Menschen srnd der Einladung

gefolgt. Das selbstgesteckte Ziel, Personen

aus den Bereichen Archrtektur, Planung,

Produktentwicklung, Design sowie Vertre-

terlnnen der Kostenträger zusammenzu-

bringen, wurde damit ubertroffen. Leider

verirrten srch nur wenige unmittelbar Be-

troffene auf die Veranstaltung. ,,Wir ha-

ben alle eingeladen", so Overmann auf

der Pressekonferenz, auf diesen Umstand

angesprochen. ln der Tat stimmten auch

die Rahmenbedingungen. So ist auf der

Einladung unter,,0rganisatorisches"
nachzulesen:,, Übertragungstechnik für

Hörbehinderte und Gebärdendolmetscher

für Gehörlose sind vorhanden." Auch wa-

ren Tagungsort und Hotel berollbar, wenn

auch zum Teil rmprovisiert. Eigentlich eine

Selbstverständlichkeit, trotzdem positiv

anzumerken. ,,Dennoch sind wrr lern-

fähig", so der Geschäftsführer,,,bei der

nächsten Veranstaltung werden wir offen-

siv Betroffene einladen, als Teilnehme-

rlnnen und auch als Referentlnnen."

,,Soziale und ökologische
Themen sind heute nicht mehr
voneinander zu trennen", so
Journalist Franz Alt.

Moderiert wurde die Veranstaltung von
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Dr. Franz Alt. Der Journalist Alt, bekannt

durch seine klaren sozial- und ökologiepo-

litischen Positionen, beschränkte sich

natürlich nicht nur aufs Moderieren. ln ei-

nem Plädoyer unterstrich der Journalist die

Notwendigkeit einer ökologischen Geron-

tologie: ,,Soziale und ökologische Themen

sind heute nicht mehr voneinander zu

trennen. Barrierefreies Wohnen, Arbeiten

und Leben müssen von gesamtgesell-

schaftlichen Interesse sein.'l

Barrierefrei gestalten bedeutet nicht, Bar-

rieren zu Gunsten ,,Behinderter" aus dem

Weg zu räumen, sondern daß alle Men-

schen in jedem Alter unabhängig von der

-Behinderung und ohne jegliche Einschrän-

kung gleichberechtigt, selbständig und

selbstbestimmt in ihrer gewählten Umge-

bung leben können, so die Vorgabe der

Veranstalter. Doch die Realität sieht an-

ders aus. Über eine halbe Million Senioren

leben in den alten Bundesländern in Woh-

nungen mit erheblichen bis extremen

Mängeln. ln den neuen Bundesländern

weist-sogar jeder dritte Seniorenhaushalt

gravierende Mängel auf. Türen sind zu

schmal, Schwellen verhindern barrierefrei-

es Bewegen, Räume sind zu eng und

Lichtschalter an der falschen Stelle. Auch

das Badezimmer, in dem der ältere

Mensch seine Körperhygiene möglichst

lange weitgehend alleine durchführen

möchte, entspricht nur selten den Anfor-

derungen und wird zur Gefahrenquelle. ln

Zukunft muß der Wohnungsbau so gestal-

tet werden, daß Wohnungen in verschie-

denen Lebenssituationen und -phasen be-

nutzbar sind.,,Sonderwohnformen sind

vielleicht gut gemeint, aber bergen immer

die Gefahr der Ausgrenzung in sich", for-

muliert Overmann.

,,Aber nicht nur die Wohnung ist zu

berücksichtigen, wenn es um barrierefreie

Gestaltung geht", unterstrich Dr. lng. Chri-

sta Kliemke in ihrem Referat die sozialpoli-

tische Dimension. ,,Wichtig ist, daß das

soziale Umfeld für alle erreichbar ist. Dazu

gehören die Nachbarn, sprich die Hausge-

meinschaft, das Nahumfeld, konkret der

Bereich, der zu Fuß oder mit Hilfsmitteln

in zehn Minuten erreichbar ist, sowie das

Stadtumfeld. Erst wenn diese Bereiche für

alle erreichbar sind, ist die Autonomie des

Einzelnen gewährleistet", erläutert die

Berliner Stadt- und Regionalplanerin.

Weiterer Höhepunkt der Veranstaltung

war der Vortrag von Roger Coleman. ln ei-

ner spritzigen, erfrischenden Art begeister-

te der Direktor vom ,,design Age" und

,,Royal College of Art" das Plenum. Er er-

zählte von konkreten Situationen, wo er

sich als Designer einbringen konnte. ,, Ein

junger Mann mit einer spastischen Behin-

derung hatte immer wieder Schwierigkei-

ten beim Essen. Die Hälfte der Speisen fiel

immer auf den Boden. Gemeinsam mit

dem jungen Mann entwickelte Coleman

einen Löffel, wo nichts mehr runterfällt.

,,Alle waren glücklich, der junge Mann,

die Eltern und ich", berichtet der Designer.

,,Nein, nicht alle", räumt er ein, ,,der in

der Familie lebende Hund ganz

und gar nicht, dieser mußte

sich nun auf seine Hunden-

ahrung beschränken. "

Coleman's Kernaussage:

,,Design muß nicht nur Gefahr
ästhetisch sein, vor al- der
lem müssen die Gegen- Ausgren-
stände nutzbar und zung
brauchbar sein. Design darf

nicht Selbstzweck sein. "

Gemeinsam mit betroffenen Menschen

Hilfsmittel zu entwickeln, ist kein Neuland

für das Unternehmen HEWI. ,,Seit zwei

Jahren gehen wir hier konsequent neue

Wege", so Markus Hütt, Organisator der

Veranstaltung. ,,Wir sind in. lntegrations-

kindergärten gegangen, haben die Kinder

gefragt, wie sie sich ein barrierefreies WC

vorstellen, haben ihre Phantasien aufge-

nommen und haben geplant, entwickelt

und haben wieder mit den. Kindern gete-

stet. "

Das Ergebnis ist überzeugend. Kindge-

rechtes Design, das attraktiv ist, und

..oanz nebenbei" einen barrierefreien 5
Zugang für alle Kinder ermöglicht. tr
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Für Kinder
Fred hat Zeit, von Franz Joseph

Huainigg, illustriert von A. Richter

Fred sieht viele Dinge, d[e andere nicht

sehen. Zum Beispiel beobachtet er eine

Schnecke, die sich in ihr Haus zurück-

zieht. Oder er entdeckt mitten auf der

Straße eine Blume, die durch den As-

phalt bricht. Das Hupen der Autos stört

ihn dabei gar nicht. Eine Schildkröte ist

nicht nur Symbol sondern auch Freds

Begleiterin, sie findet sich auf jedem der

klaren Bilder von Annegret Richter.

Freds Familie findet, daß er zu langsam

ist, deshalb lassen sie ihn auch von ei-

nem Psychologen testen. Eines Tages

wird Freds Vater krank. Plötzlich merken

alle, wie viel sie von Fred lernen kön-

nen. Franz Joseph Huainigg ist es in
seinem neuesten Kinderbuch gelungen,

die Hektik unserer Zeit, in der oft sogar

schon Kinder leben müssen, mit den

Augen eines Kindes zu betrachten, des-

sen Gelassenheit und Ruhe auf uns

richtlg fremd wirken. Fred fordert uns

dazu aul inne zu halten, durchzuatmen

und uns auf die Suche nach den we-

sentlichen Dingen im Leben zu machen.

Ein schönes Weihnachtsbuch I

Fred hat Zeit
Erzählt von Franz Joseph Huainigg
lllustriert von Annegret Richter

Verlag St. Gabriel, 1996

Ös 198,- I DM 27,s0

Nicht nur für Kinder
Hersse Reifen - Geschichten eines ungewöhnlichen Rollstuhls

von Rosel Westermann

Rolli ist ein knallgelber Rollstuhl und

gehört Tom, einem Jungen mit stroh-

blonden Haaren und Sommersprossen

auf der Nase. Rolli erzählt spannende,

aber auch alltägliche Geschichten, die

er mit seinem Besitzer erlebt. Dabei

passieren einige Di.nge, die ihm sehr zu

denken geben. Warum muß Tom viel

früher aufstehen als sein nichtbehinder-

ter Freund? Warum tuscheln die Leute

,,was hat denn der arme Junge", wenn

sie Tom zum ersten Mal sehen? Warum

schenkt die Verkäuferin Tom mitleidig

den Micky-Maus.Stempel, auf den er so

lange gespart hat? Rosel Westermanns

Geschichten schildern mit liebevollen

Details das Leben eines Kindes mit Be-

hinderung in der heutigen Zeit. Es ist zu

spüren, daß persönliche Erfahrungen

den Hintergrund für die Texte darstel-

len. 5ie regen Kinder und Erwachsene,

mit oder ohne Behinderung, zum Nach-

denken an. Für den Ernsatz in Schul-

klassen oder Kindergurppen sind sie

Heisse Re.ifen -

Geschichten eines

ungewöhnlichen
Rollstuhls von

Rosel Wester-

mann
Bitsch Verlag,

1 995

tsBN 3-9250114-

1 5-2

DM 16,40 I
ös 123,-

vom Aufbau her sehr gut geeignet. Kin-

dern mit Behinderung kann ,,Heiße Rei-

fen" Gelegenheit geben, eigene Erleb-

nisse zu verarbeiten und im Gespräeh

mit Eltern oder Pädagoglnnen Lösungs-

wege zu entwickeln.

Nicht nur für Philosophen
Philosophische Bedrohungen, von Christian Mürner
Kommentare zur Bewertung der Behinderung

Christian Mürner hat in

diesem anspruchsvollen

Band Zitate und Textstel-

len wichtiger Philosophen

(sic! unter 38 Denkern

findet sich keine einzige

Denkerin) zusammenge-

tragen, die deren Urteil

über Menschen mit Behinderung wie-

derspiegeln. Bekannte Namen finden

sich da: von Platon und Aristoteles über

14 domino 4/96

Michel de Montaigne und lmmanuel

Kant reicht die Pallette bis Nietzsche

und Walter Benjamin. Mürner stellt ne-

ben die Zitate Kommentare, historische

Hintergründe und biographische Details

der einzelnen Philosophen: Das Buch ist

voll lnformatlon und philosophischen

Theorien und liest sich nicht wie ein Ro-

man, viel eher ist es als Nachschlag-

werk zu verstehen, das man sich im

richtigen Moment in Ruhe zu Gemüte

führt. Erschreckend ist, daß sich ,,aus

der Sammlung eine ldeengeschichte der

Behindertenfeindlichkeit" ergibt, wie

Udo Sierk in der randschau schreibt.

Denn die Tendenz der meisten Philoso-

phien behinderten [/enschen gegenü-

ber ist bis auf einige Ausnahmen klar,

sie ist negativ und bedrohlich. Wie sag-

te Robert Musil? ,,Philosophen sind Ge-

walttäter, die keine Armee zur Verfü-

gung haben. "

Ph i I osop h isch e Bed roh u nge n

von Christian Mürner
Kommentare zur Bewertung der
Behinderung, Verlag Peter Lang, 1 996,

gebunden Ös 658,- I DM 98,-



Für Bürgerrechtlerl nnen
Niemand darf wegen 

.seiner 
Behinderung benachteiligt werden;

Grundrecht und Alltag - eine Bestandsaufnahme

H rsg.: H.-Günter Heiden

E-ffiffi
ffiE
s*r#l* l§

lm neugefaßten Grundgesetz der Bun-

desrepublik Deutschland ist die Gleich-

stellung von behinderten Menschen

ausdrücklich festgeschrieben: Niemand

darf wegen seiner Behinderung benach-

teiligt werden, heißt es in Artikel 3, Ab-

satz 3. Damit ist im Katalog der Grund-

rechte ein eindeutiges Diskriminierungs-

verbot verankert, Chancengleichheit im

politischen und gesellschaftlichen Leben

ist gefordert. Wie aber sieht die Wirk-

lichkeit aus? Dieser Frage gehen die Au-

torinnen und Autoren dieses Buches

nach. ln knappen Übersichtstexten, die

sich insgesamt zu einem Querschnittre-
port fügen, berichten und bewerten sie,

wie es um die Gleichbehandlung zum

Beispiel in den Bereichen Bildung und

Ausbildung, Pflege/Assistenz, Mobilität,

Lebens- und Arbeitswelt steht. Sie ver-

deutlichen die besondere Benachteili-

gung von Frauen mit Behinderungen,

schildern die Entwicklung in den neuen

Bundesländern und das insgesamt be-

drohlich werdende geistigpolitische

Debattenklima. Ein weiterer Teil be-

schäftigt sich, die internationale Ent-

wicklung einbeziehend, mit den Konse-

quenzen, die die Grundgesetzänderung

rechtlich erst mit Leben erfLillen können

- am Anfang steht das Plädoyer für ein

Gleichstellungsgesetz.

Niemand darf wegen seiner

Behi nderu ng benachtei I igt we rden

H.-Günter Heiden (Hrsg.)

ro.ro ro aktuell , 254 Seiten,

ISBN : 3-499-1 3937-5

Ös 110,- I DM 14,90

Ioncassette zu bestellen bei:

Deutsche Zentralbücherei für Blinde
zu Leipzig, Gustav-Adolf-Straße 7

04105 Lepzig

Diskette (A:SCll) zu bestellen bei:

ISL Kassel e..V., Jordanstraße 5

341 17 Kassel, e-mail: miles-
pa ul@asco. nev.sub.de

Vor allem für
Sonderpädagoglnnen

Aktuelle Texte zur selbstbestimmten Le-

bensgestaltung von Menschen mit gei-

stiger Behinderung sind in diesem

Buchband gesammelt. Ausgehend von

konkreten und persönlichen Darstellun-

gen Betroffener, die ihren Emanzipie-

Leben auf eigene Gefahr: Geistig Behindärte auf dem

Weg in ein selbstbestimmtes Leben, Hrsg.: Fib e.V

Leben auf eigene Gefahr:
Geistig Behinderte auf dem Weg in ein selbst-

bestimmtes Leben.

Fib e. V. (Hrsg.), München
AG Spak-Bücher, 1995

tsBN 3-923 126 - 96 - 4

ös zbo,- t DM 32,-

und eher theoretisch den gesellschaftli-

chen Rahmenbedingungen.

Dem Fib e.V. als Herausgeber ist es ge-

lungen, seine eigene Arbeit im Bereich

des selbstbestimmten und integrierten

Wohnens von erwachsenen Menschen

mit geistiger Behinderung darzustellen

und konkrete Empfehlungen dafür zu

geben. Darüber hinaus läßt er lntegra-

tionstheoretiker wie Georg Feuser aus-

reichend zu Wort kommen und schafft

so den Leserlnnen einen umfassenden

Einblick in die Thematik. Die Zeit der

bqvormundenden und fürsorglichen

Versorgung von Menschen mit geistiger

Behinderung ist vorbei, innovative und

kreative Modelle der Begleitung, die

durchaus Unsicherheiten, Ungewißhei-

ten und Risiko mit sich bringen können,

wie das Leben eben so spielt, sind an-

gesagt. Denn wie heißt es so schön auf

der hinteren Umschlagseite des Buches:

,,lch habe keine Lust, in Watte gepackt

zu werden, nur weil ich behindert bin !"

rungsprozeß schildern, widmen sich die

Beiträge den Themen ambulanter Hil-

fen zum selbständigen Wohnen frir
Menschen mit geistiger Behinderung,

Freizeit, Selbstbestimmung und Diskri-

minierung, verschiedene Wohnformen
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Uon,,Basketballmännefn" unü

bewegten
I

t tlern

,,Betroffene müssen ihre Anliegen, die

Organisation und ihre Vertretung selbst in
die Hand nehmen", so Adolf Ratzka aus

Stockhol m. Spontaner Applaus.

0rt des Geschehens: Strebersdorf in Wien,

Anfang November dieses Jahres. Wir sind auf
der Arbeitstagung:,,gleich.beRECHTigt". 0r-
ganisiert von der Elternbewegung,,lntegrati-

on Österreich", finanziert von dem EU/HELI-

0S Programm als ,,National prioritäre Veran-

staltung" und der österreichischen Bundes-

regierung sowie von privaten,sponsoren. Re-

ferenten aus Schweden, Dänemark, Großbri-

tannien und Arnerika wurden eingeflogen.

Sie bilden das Hauptprogramm. Natürlich

dürfen Arbeitsgruppen nicht fehlen. Über

250 Teilnehmerlnnen sind der Einladung ge-

Notizen zur Arbeitstagung
,,gleich.beRECHTigt"

folgt und können zwischen 17 Arbeitskreisen

wählen. Durchschnittlich drei Workshopleite-

rlnnen sind für einen Arbeitskreis zuständig.

Damit ist gewährleistet, daß in jedem minde-

stens 4 Leute sitzen.

,,Das ist interessant, daß an dieser Stelle Ap-

plaus kommt", reägiert Ratzka, einer der

Vordenker und ldeologen der Selbstbestimmt

Leben Bewegung, auf die spontane Reakti-

on. ln einem Gespräch mit domino erklärt

Ratzka seine Verwunderung: ,, Eigentlich

dachte jch, die Passage sei nicht so wichtig,

da hier in Österreich dieser Klärungsprozeß

schon weiter wäre."

ln der Tat hatien sich die Veranstalter ihr Ziel

im Vorfeld sehr hoch gesteckt. 5ie wollten al-

le Vereine und Gruppen einbinden, eine

Planform gründen, wo jeder gleichberechtigt

agieren kann. Gestärkt von den Ausführun-

gen der Amerikanerin Marilyn Golden, die

die Entwicklung der Selbstbestimmt Leben in

den USA skizziert und damit auch den Wer-

degang des Antidiskriminierungsgesetzes in

den Staaten darstellt: ,,Wir müssen zusam-

menarbeiten, über Vereinsgrenzen und ver-

schiedenen ldeologien hinweg, um unser ge-

meinsames Ziel zu erreichen." Aber was ist

das gemeinsame Ziel? Die Antwort ist wohl

so selbstverständlich, dachten sich die Veran-

stalter, daß eine Zieldefinition in Form einer

!

o

{
,!

Adolf Ratzka aus Stockholm
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Resolution oder eines gemeinsamen politi-

schen Appells nicht nötig sei.

Auch das Einbinden verschiedener Vereine,

Gruppen und Menschen mit unterschredli-

chen Bedürfnissen ist nur zum Teil ge-

lungen. Posrtiv zu vermerken ist die deutli-

che Präsenz der gehörlosen N/lenschen auf

dieser Tagung. Sowohl im Plenum wie

auch in den Arbeitsgruppen formulierten

sie ihre Anlregen. Daß dieses auch drin-

gend notwendig ist, zeigen sowohl inhalt-

liche wie auch organisatorische Differen-

zen ln den Arbeitsgruppen.

Vereinzelt verirren sich auch Menschen

mit geistiger Behinderung auf die Veran-

staltung. Annemarie Srb, eine der Arbeits-

kreisleiterrnnen im Arbeitskreis,,Persönli-

che Assistenz", in dem auch Menschen

mit geistiger Behinderung terlnahmen,

gibt zu: ,,Zuerst war ich ratlos, wie ich mit

der Situation umgehen sollte, das ist für

Alltag in Österreich

mich Neuland. Aber ich habe das als Her-

ausforderung für mich gesehen, und es

hat funktioniert. Für mich ist klar, wir mus-

sen weiter gemeinsam an dem Thema ar-

beiten, und ich kann da noch viel lernen",

fügt Srb hinzu, Srb setzt sich im Bizeps,

Zentrum für Selbstbestimmtes Leben in

Wien, immer wieder in Beratungsge-

sprächen mit ,, Persönlicher Assistenz"

a usei na nder.

Seltsame Stimmung trubt den von den

Veranstaltern beschworenen Gemein-

schaftssinn. Trotz perfekter 0rganisation

f ühlen einige ,, Betroffene" eine nicht

greifbare Fremdbestimmung. Ern ausge-

zeichneter lnfodienst organisiert den Ab-

lauf der Tagung. lst es Zufall, daß keine

gehörlosen Menschen, keine geistig behin-

derten lVenschen, sondern ausschließlich

nichtbehinderte Personen mit der ln-

fotätigkeit betraut sind? ,,Wir sind doch

alle betroffen", so die Antwort einer Mut-

ter, ,, ich lasse mir meine Betroffenhert

nicht absprechen". Sie hat Rechtl Aber ih-

re Betroffenheit ist eine andere wie die

Betroffenheit behinderter lVlenschen. Eine

Betroffenheit, die ernst zu nehmen ist und

nicht gegen andere Betroffenheiten auf-

oder abzuwerten ist. Eltern behinderter

Kinder werden als Eltern diskriminiert, ge-

demütigt und benachteiligt. Aber eben als

Eltern. lch, als Mensch mit Körperbehinde-

rung, kann diese Betroffenheit akzeptreren

und versuchen sie zu verstehen. lch kann

aber nicht behaupten, daß ich dreses Ge-

fühl genau kenne und so empfinde wte

sie.

Adolf Ratzka, der einen hohen Assistenz-

bedarf hat, 'nennt seinen politischen

Freund und Mitstrerter Horst Frehe einen

Basketballmann. Einen Basketballmann

deswegen, weil Horst Frehe nur zeitweise
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einen Assistenzbedarf hat. lch benötige in

diesem Sinne keine persönliche Assistenz,

trotzdem treten wir älle drei politisch für

persönliche Assistenz ein und arbeiten eng

zusammen. Eine Stärke ist vielleicht, daß

wir die unterschiedlichen Betroffenheiten

akzeptieren und, daraus resultierend, uns

verschiedene Kompetenzen zugestehen.

Doch zuruck zur Arbeitstagung.

Am Ende der zweitägigen Veranstaltung

sollen konkrete Schritte beschlossen wer-

den. Eine Arbeitsgruppe wird gebildet, die

die weiteren Aktivitäten für ein Diskrimi-

nierungsverbot, das in der Verfassung ver-

ankert werden soll, koordiniert. lm An-

schluß geht eine Liste herum. Behinderte

Menschen. die bei Aktionen mitmachen

wollen, sollen sich dort eintragen. Das

Blatt hat zwei Spalten. Die eine für den

Namen, die andere für die Behinderungs-

art. Wofür denn die zweite Spalte? ,,Ganz

einfach", erklärt der Hausjurist der be-

wegten lntegrationseltern, ,,damit wk sie

besser einteilen können, bei Aktionen und

so weiter." Spätestens hier wird einigen

klar, was der Unterschied von Selbst-und

Fremdbestimmung ist. Dieser besagte

nichtbehinderte Hausjurist schneite in den

Arbeitskreis ,, G leichstellu ngsgesetz

jetzt" mit den Worten hinein: ,,lch habe

drei Fragestellungen und bitte Euch, diese

zu bearbeiten. " Die Anwesenden, alle

Juristlnnen und behindert, schluckten fest

und wußten gar nicht, wie ihnen geschah,

berichtete eine Teilnehmerin. ,,Wir wollen

doch nur, daß was weitergeht", so die Er-

klärung der 0rganisatorlnnen. Das ist an-

zuerkennen. Aber Faktum ist doch, daß die

Frauenbewegung nicht. von Männern ge-

managt, die Schwulenbewegung nicht von

Heteros organisiert werden kann, und die

Schwarzenbewegung slch keinen weißen

Anführer wählt. Warum soll es bei der Be-

hindertenbewegung anders sein? Bleibt

die Frage offen, was ist, wenn diese sich

nicht organisieren kann oder ihr derzeit

die Kraft fehlt? Ja, dann gibt es keine Be-

wegung. Aber die Chancen stehen gut. Die

Selbstbeitimmt Leben Bewegung in Öster-

reich hat schon viel bewirkt und vieles

wird sich noch bewegen. Die Eternbewe-

gung brauchen wir als Bündnispartner, un-

sere Politik mLissen wir aber selbst f
bestimmen. tl
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S el bstbe*ti mmün§r"'§tell vertretrrn g,
Kooperät-irln,..

Kommentar von Gabriele Hanna

I Behinderte 'Menschen brauchen eine

i ä[i.ni,.rrrngsgesetzgebung mit ein-

i klagbaren Rechten, darüber bestand

I Einvernehrnen: in 'der Arbeitsgruppe

I,"Behindertenpolltik" der Arbei{slagung

l,,Gleichberechtigt"., Verbandsvertreter.

I empfahlen ihre Verbände, Parteienver-

I treterdie Parteien ,als Plattform zur

i Durchsetzung eines . österreichischen

i . eleichstellungsgesetzes. Viele Betroffe-

i: ne rnöchten aber als Experten in eige-
i ',.ner Sachs ihre lnteressen- außerhalb .ei.

I nes institutisnetlen Rahmens selbst v€r.

i tr*t.n. Mit Nachdruck wurde auch kriti-

I siert, daß Selbstbestimmung zwar däs

I tragende.Thema' der Arb'eitstagung war,

i die,CIrganisationskompetenz jedoch in

I. den Händen von nicht direkt Betroffe-

i nen lag. Ein Widerspruch in sich, wie ein

I Tagungstejlnehmer, fand. Die veränderte

i Sicht auf Sehinderung, die wir ia:aueh

i den eolitikern nahebringen wollen, also

i der Perspektivenwechsel.wFE von ;,be-

] ffrsorgender und ausgrcnzender Behin-

I. dertenpolkikl sollte aueh in'der Koope-

ration der verschiedenen in delGleich-

stellungsbewegung engagierlen Grup-

pen seinen überzeugenden,Ausdruck

finden.'Darum sollten Möglichkeiten

und Grenzen von Stellvertretung offun

diskutiert und neue, akzeptable rind

überzeugende Formen der Kooperation

entwickelt werden'

Gabriele Hanna, aas Eerlin

eingeflogen

Gespannt oder entspannt? Dr. Franz Joseph Huainigg, Workshopleiter
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Sexuelle Ausbeutung
von Frauen und Mädchen
mit Behinderung

Mehr als jede zweite befragte behinderte Frau hat einmal oder mehrmals in ihrem Leben

sexuelle Gewalt erfahren. Dies ist das Ergebnis einer weltweit einzigartigeq Studie, die von

Aiha Zemp und Erika Pircher im Auftrag des österreichischen Bundesministeriums für Frauen-

a nge lege nhe ite n d u rchgef ü h rt wu rd e

'!

Text: Silvia Oechsner

Die Ergebnisse dieser Studie wurden auf

einem Kongreß Ende September in Wien

vorgestellt. Die beiden Autorinnen legten

zuerst die Hintergründe und Motivation

für diese Studie dar. Sexuelle Ausbeutung

von Mädchen und Frauen mit Behinderung

war noch lange ein großes Tabu, als es im

Lebenszusammenhang von Frauen ohne

Behinderung als Tabu bereits aufgeweicht

war. Das Aufbrechen dieses Tabus war des-

wegen so schwierig, weil lange Zeit die

Tatsache der sexuellen Ausbeutung behin-

derter Mädchen und Frauen geleugnet

wurde; Behinderten Frauen und Mädchen

wurde ihre Sexualität abgesprochen, und

damit war sexuelle Ausbeutung auch nicht

denkbar.

Die vorgestellte Studie zeigt ein völlig an-

deres Bild.89,2lo der Frauen beantworte-

ten die Frage nach der sexuellen Gewalt,

rund 64 % der Frauen gaben an, einmal

oder mehrmals in ihrem Leben sexuelle

Gewalt erfahren zu haben. Nach diesem

Ergebnis sind Frauen mit Behinderung in

weit höherem Ausmaß betroffen als Frau-

en ohne Behinderung.

Vier Fälle angezeigt

Von den 74 befragten Frauen, die von se-

xueller Gewalt betroffen waren, haben

sich 54 jemandem anvertraut. Zu Maßnah-

men fuhrte dieser Schritt bei 22 Frauen: ln

zehn Fällen wurde mit dem Täter (nur) ge-

sprochen, in vier Fällen erfolgten Anzeigen

und Verurteilungen, in drei Fällen wurde

das Verfahren eingestellt, in den wenigen

verbleibenden Fällen wurde der Täter ver-

setzt oder bekam ein Verbot aufeilegt.

Zielgruppe unzureichend
vertreten

Die befragten Frauen lebten ausschließlich

in Heimen und Einrichtungen. Aus diesem

Grund richtete sich der Kongreß vor allem

an Sozialarbeiterlnnen, Betreuerlnnen, Po-

lizistlnnen, Arztlnnen und andere in die-

sem Bereich Tätige. Von den erngeladenen

Personen nutzten vor allem Frauen, die in

Heimen und Einrichtungen arbeiten, das

Angebot, sich auf diesem Kongreß zu in-

formieren. Es fanden sich leider nur sehr

wenige Polizistlnnen, Richterlnnen, Arztln-

nen oder Psychotherapeutlnnen, die bereit

waren, sich mit diesem Thema auseinan-

derzusetzbn.

Mit Respekt und entsprechender
Sensibilität?

Bemerkenswert war die Wortmeldung ei-

hes männlichen Richters, der meinte, Frau-

Mag. Silvia Oechsner
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en mit Behinderung würden beim Thema

sexueller Gewalt von Richtern und Staats-

anwälten durchaus mit Respekt und ent.

sprechender Sensibilität behandelt. Dies

zeigt deutlich, daß das Verständnis selbst

solcher Richter, die bereit sind solche VEr-

anstaltungen überhaupt zu besuchen,

noch sehr eingeschränkt ist. Die Anzahl

der verurteilten Täter im Verhältnis zu der

nunmehr offengelegten Anzahl von sexuell

mißbrauchten Opfern zeigt deutlich, daß

Gerichte mit diesem Thema noch sehr we-

nig bis gar nicht umgehen könngn.

Sel bstbestimmu ngsre5ht
unzureichend geschützt

Dies wurde eindrucksvoll bestätigt durch

das Referat von der Rechtsanwältin Clau-

dia Burgsmüller, die sich In Deutschland

seit langem mit der Verteidigung sexuell

mißbrauchter behinderter Frauen und

Mädchen befaßt. Burgsmüller zeigte deut-

lich auf, daß die Straftatbestände des Se-

xualstrafrechts sowohl in Österreich als

auch in Deutschländ in ihrer derzeitigen

Ausgestaltung das sexuelle Selbstbestim-

mungsrecht von Frauen nur unzureichend

schützen. Gesetzliche Anpassungen sind

also dringend erforderlich.

ln Österreich ist es dringend erforderlich,

daß der ,,Pflichtverteidiger" im Strafver-

fahren für diese Verteidigung ein Entgelt

bekommt. Derzeit wird das Entgelt pau-

schal an die Anwaltskammer überwiesen.

Es ist also für Anwältlnnen nicht möglich,

sich vorwiegend auf solche Fälle zu kon-

zentrieren. ln Österreich gibt es demnach

auch noch keine Anwältin, die auf die Ver-

teidigung sexuell ausgebeuteter behlnder-

ter Mädchen und Frauen spezialisiert ist.

Die rechtliche Verfolgung der Täter ist fast

immer nur dann möglich, wenn auch ent-

sprechende psychische Unterstützung der

behinderten Frauen vorhanden ist. Dies

gilt ganz besonders fLir geistig behinderte

Frauen. Andrea Friske, Sozialpädagogin

aus Deutschland, stellte dafür das Konzept

,,Frauenorientiertes heilpädagogisches

Handeln" vor. Die wichtigste Vorausset-

zung, um die Realität der sexuellen Ge-

walt gegen Frauen mit geistiger Behinde-

rung erkennen zu können ist, Frauen mi[

20' dominu 419§

geistiger Behinderung als

Frauen wahrzunehmen und

zu wissen, daß sie denselben

Diskrlminierungen ausgelie-

fer,t sind, wie alle Frauen.

Frauen mit geistiger Behinde-

rung werden hier in ihrer

ldentität als Frau gestärkt, ei-

ne ldentität, die sie unabhän-

gigei von vorgegebenen Ste-

reotypen als die ihnen eigene

entwickeln und erkennen

können.

,,E-Rolli" als
Verteidigungs-
instrument

Schließlich stellte Lydia Zijdel

ein beeindruckendes Konzept

vor, wie sich behinderte Frau-

en völlig selbständig gegen

sexuelle Übergriffe wehren

können, Frauen mit den un-

terschiedlichsten Behinde-

rungen lernen in Selbstver-

teidigungskursen sich gegen

jede Art von mentaler und körperlicher

Gewalt zu wehren. Jede Frau mit Behinde-

rung hat Möglichkeiten, sich verteidigen

zu können. Zum Beispiel haben Frauen,

die wenig Kraft in den Armen haben und

nicht oder kaum laufen können, zumeist

einen Elektrorollstuhl. Dieser ,, E-Rolli"

eignet sich gut als Verteidigungsinstru-

ment.

Das wichtigste Ergebnis eines Selbstvertei-

digungskurses ist immer die Stärkung des

Selbstbewußtseins der behinderten Frau.

Die sexuelle Ausbeutung behinderter Frau-

en wird also nur dann wirksam verringert

werden können, wenn behinderte Frauen

und Mädchen im verstärkten Ausmaß

selbstbestimmt leben können. Die Studi-

enautorinnen fordern in ihrem Referat da-

her auch, daß materielle Ressourcen so

zur Verfügung gestellt werden müssen,

daß alle Menschen mit Behinderungen

ihren speziellen Bedürfnissen entspre-

chend Assistentlnnen einstellen können.

Die Studle wird aber nur dann zu Verände-

rungen führen, wenn ihre Ergebnisse mög-

lichst vielen Menschen bekannt werden

i:-', ieelischeh Problemea,l lOepre*.: ..t,.',,

I s'ronen, Lebenskrisen und.aller&,,: i
fil.:sen5t das Leben .beeinträ&ti gä6-&ättri:r,

] ob mit oder olme Behinderung.

I

i Praxiseröffnung Antdng 1997:

i Vr"g. Elisabeth Zinschitz
i klienEnzentrierte

i A.rpra.,lr11|rerapeutih
'l Lenaugässe 7/B

i 1080 Wien

i ret. +oe 78 97 oder 523 18 81

t.: - i l::::
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BUNDESMTNTSTERTN FÜR

ltnauen
J ANGELEGENHEITEN

§exuells Ausbeutung
von Mädchen und Frauen
mit Behinderung

Die neue Studie ,,sexuelle Ausbeutung von Mädchen

und Frauen mit Behinderung" des BM für
Fra uena nge lege n heite n.

und die im letzten Teil angeführten Vor-

schläge auch in die Praxis umgesetzt wer-

den. Die Studie ist oratis zu beziehen 5beim: tr
Bundesministerium für

Frauenangelegenheiten

Ballhausplatz 1

1014 Wien



Im Turnsaal ist die Hölle los

Hotäq§Hhtp#,4np
lm Turnsaal ist die Hölle los - wir spielen ,,Zauberer und Fee". Wer vom Zauberer

berührt wird, erstarrt und muß von der Fee erlöst werden. ,,Fee, Fee, Fee!" brütten die Ver-

zauberten. lch habe ewig nicht mehr fangen gespielt und genieße das Herumtoben.

Man kommt ganz schön ins Schwitzent wenn sich der Zauberer anpirscht und man

schnellstens davonrollen muß. Text und Fotos: Petra Flieger

Nicht nur hrer im Turnsaä1, sondern im
ganzen Haus rollen Leute herum, die sonst

nicht mit Rollstuhl unterwegs sind. Es sind

Eltern und Geschwister von Krndern, die

immer rollen. ,,Vor allem für die Eltern ist

es wichtig, selbst ernmal im Rollstuhl zu

sitzen ", ist Mag. Elisabeth Zinschitz, die

0rganrsatorin des Rollstuhltrainingslagers

in Graz, uberzeugt.

Sch lüsselerlebn is

,,Für mich war es ein Schlüsselerlebnis,

als mich die Trainerin, ohne nach meinen

Wunschen zu fragen, einfach herumge-

schoben hat und mich nie gewarnt hat,

wann ein Stufe kam oder wann sie die

Richtung ändern würde. lch fühlte mich

sehr ausgeliefert und achte seither viel

mehr darauf, was mein Sohn möchte", er-

innert sich die Dolmetscherin und Psycho-

login an ihre eigene Selbsterfahrung.

Seit 1994 gibt es Rollstuhltrainingslager in

Österreich, sie werden von behinderten

und nlcht-behinderten Trainerlnnen aus

Deutschland gestaltet. ,,Wir suchen Leute

in Österreich, vorzugsweise Rollstuhl-

fahrerlnnen, die eine Ausbildung zumltur

Trainerln machen möchten", erklärt Zin-

schitz, ,,es ist leider schwiertg, lnteressen-

tlnnen zu finden."

Was geschieht im Rollstuhl-
trainingscamp?

Die Kinder mit Behinderung verbringen,

begleitet von mindestens einem Elternteil,

eine Woche gemeinsam mit anderen be-

Expertlnnen unter sich

ris.)rn inr: 4lü{ij 21
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troffenen Kindem und deren Familien. Von

einem Team, in dem behinderte und nicht

behinderte Trainerlnnen zusammenarbei-

ten, werden die Tage gestaltet. Neben

dem Rollstuhlfahren stehen Technik und

Wartung des Rollstuhls ebenso auf dem

Programm wie rückenschonendes Heben

und Umsetzen ins Auto. Darüber hinaus

gibt es ausreichend Gelegenheit für Ge-

spräche untereinander bzw. mit betroffe-

nen Erwachsenen. An einem Tag kommen

Vertreterlnnen von Rollstuhlfirmen,.bera-

ten zur Rollstuhlaus-

wahl und sehen

nach, ob die Roll-

stühle richtig auf die

Kinder eingestellt sind. Auch dem heiklen

Thema persönlicher Hygiene wird gezielt

Raum eingeräumt. Für Mädchen steht eine

Frau zur Verfugung und für Buben natür-

lich ein Mann. ,,Vor allem tut es mir als

Mutter gut zu sehen, wie Erwachsene er-

folgreich mit ihrer Behinderung umge-

hen", schätzt Zinschitz dieses Angbeot.

Ziel ist Selbständigkeit

Selbständigkeit im Alltag und im Umgang

mit dem Rollstuhl ist das ausgesprochene

Ziel des Camps. Daher werden die Roll-

stühle auch zerlegt und gewartet, wer am

Ende des Kurses den Rollstuhlführerschein

erhalten möchte, muß auch da durch. So

lernen die Kinder, sich für ihren Rollstuhl

Verantwortlich zu fühlen und ihn als Teil

von sich selbst zu akzeptieren. 
"Schließ-

lich können sie eine Einheit mit ihm wer-

den", erklärt Zinschitz, ,,aber das ist et-

was, was viele Leute, vor allem Politiker,

noch nicht begrlffen haben. Sie betrachten

den Rollstuhl als Fremdkörper."

Familienausflug im Rollstuhl
als Vision

Den Familien tut es gut, sich so umfassend

und ungezwungen mit dem Thema Behin-

derung und Rollstuhl auseinandersetzen

zu können. ,,Nach dem ersten Camp woll-

te mein nicht behinderter Sohn auch einen

Rollstuhl", erinnert sich Zinschitz,,,da-

mals hatte ich dann die Vision vom Famili-

enausflug im Rollstuhl." Sie hält kurz inne

und meint dann: ,,Warum eigentlich fnicht?" tr

Kerzen selber machen
. Beste §vachs- und Dochtquali"täten

. Grosse Auswahl aR
Gerätschaften / Zttbehör
. Über 40 professionelle

Kerzengiössformen
. Diverse Kerzenzieh- und

Giess-Sets
' . Kerzenkurse

Fachkundige Beratung und
detaillierte Preisliste:

EXAGON
'§flachs-, Docht- und Gerätehandel

Uttendorf 4
4174 Niederwaldkirchen

Tel. O7231/2891
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,,Wie ging das nochmal? In zwei Stunden muß das Ding wieder rollen!"

WANTED!
Auch im kommenden Jahr

gibt es wieder Rollstuhltrai-

ningscamps für Familien mit

Kindern, die einen Rollstuhl

benutzen. (0sterwoche'97

in Graz, August'97 in Tirol).

Die Kosten betragen für ein

Kind mit Behinderung und

einen Elternteil ca. ÖS

8.500.-für eine Woche, alles

inklusive. Zusätzliche Teil'

nehmerlnnen, z.B. Geschwi-

ster, zahlen nur Unterkunft

und Verpflegung.

ln unterschiedlichem Ausmaß

geben die Sozialversiche-

rungsträger Zuschüsse.

Wanted: Rollstuhlfahrerlnnen

und Fußgängerlnnen aus

.Österreich, die an einer Aus-

bildung zu Rollstuhltrainerln-

nen interessiert sind.

Kontakt: Elisabeth Zinschitz

Stiftgasse 15-1714

1070 Wien

Tel/Fax: 02221523 18 81

22 domino 4196



1;#*ftt,"ii

Für Sieffi

Denn dafür bekommen Sie eine mehr als faire Gegenleistung:

5 Ausgaben von'domirio im lahr 1997. Ganz einfach
nach Hause geschickt. Noch dazu, wenn Sie mit einem domino-
Abo auch noch diese tollen Angebote bekommen:

. Sie können das domino-Abo für das lahr 1991 zusammen
mit dem neuen Buch von Erwin Riess ,,Herr Groll

erfährt die Welt" um zusammen ÖS 275,- | DM 48,- bestellen.

. 0der Sie verlassen sich auf lhr Glück... und schon können Sie

Gewinnerln eines Buches sein. Denn domino verlost
unter allen neuen Abonnentlnnen je fünf Ausgaben der Bücher

,,Telearbeit - Realität und Zukunft" von Mag. Gerolf Kirchmair
(Preis im Buchhandel ÖS loA.- / DM 29,80) und ,,Telearbeit
von A bisZ" (Besprechung auf Seite 28 in diesem Heft;

regulärer Preis ÖS 198-.)

dr:rnin* 4l$6 23



I n welchem österreichischen

Bundesland gibt es die ersten

Telearbeitsplätze für

behinderte Menschen?

Auf diese Frage könnten sie

bei den neuen ,,Trivial

Pursuit" stoßen. Und, wenn

sie regelmäßig domino lesen,

fällt lhnen die Antwort nicht

schwer. Übrigens, diese Frage

wurde von einer der ersten

Telearbeiterlnnen mit

Behi nderung bei Trivial

Pursdit eingereicht - und ist

in das Spiel aufgenommmen

Bu rge n I ä nd i sche I dyl I e

domino 419624

worden.
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Pioniere im Burgentand
Text und Fotos: Petra Flieger

Seit Mai '96 geben Andrea Wieser, 20, und

Matthias Kolm, 18 (Namen von der Re-

daktion geändert), für die Burgenländi-

sche Landesregierung Belege ein. Wieser

und Kolm gehören zur Abteilung Buchhal-

tung, obwohl sie nur selten persönlich im

Gebäude der Landesregierung auftauchen.

Möglich wird das durch Telearbeit. Zwei-

mal pro Woche werden die

beiden Telearbeiterlnnen, die

in einem entlegenen Fleck

des Burgenlandes beheimatet

sind und leben, von einem

Lieferanten mit Belegen ver-

sorgt. Während sie diese ein-

geben, sind sie per Te|efonlei-"

tung mit der Buchhaltung in

der Landesregierung verbun-

den, die eingespeisten Daten

fließen direkt in das Buchhal-

tungsprogrämm ein.

derzeitigd Tätigkeit unter an-

,,Die Leute, !3re1 
oelngtb nicht optimal

für Telearbeit eignet, ist eine

die wir der vorläufigen Erkenntnisse

brauchen, 1,11.il'äh;,1li,lljj,l?il
kennen wir.,, le erledigen lassen könnten

und werden da bald Neues

Telearbeiterin versuchen", meint Schimpl.

angesucht hat. ,,Die freie Zeiteinteilung

liegt mir nicht so, ich halte mich an die

normalen Arbeitszeiten. "

Wieser sieht das ebenso, ,,außerdem müs-

sen wir während der allgemeinen Bürozeit

arbeiten, da sonst das Buchhaltungspro-

gramm nicht zugänglich ist." 'Daß sich die

Sieht so der Arbeitsplatz der
Zukunft aus?

Wieser

,,Diese beiden Telearbeitsplätze verstehen

sich als Pilotprojekt", erklärt Flerr Bern-

hard Schimpl, als Vertreter der Landesre-

gierung mit dem Projekt befaßt. ,,Wir
wollten nicht lange herumreden, sondern

etwas Neues ausprobieren, um für behin-

derte Menschen Arbeitsplätze zu schaf-

fen." lm Rahmen eines qffenen, veränder-

baren Projekts sollen Möglichkeiten der

Telearbeit getestet werden. Wieser und

Kolm hatten sich schon seit längerem für

eine Anstellung im öffentlichen Dienst be-

worben, als ihnen die Möglichkeit ange-

boten wurde, auf Werkvertragsbasis in das

Telearbeitsprojekt einzusteigen. Laut

Schimpl entspricht ihre Entlohnung jener,

die bei gleichwertiger Tätigkeit in der Lan-

desregierung bezahlt wird, Nach einer

dreiwöchigen Schulung, die beide in der'

Landesrdgierung absolvierten, begannen

sie ihre Tätigkeit daheim an Geräten, die

vom Arbeitgeber zur Verfügung gestellt

werden. ,,lch beginne meine Arbeit jeden

Tag um ca. 8 Uhr", erzählt Kolm, der einen

Rollstuhl benutzt und beim Bundessozial-

amt um einen zugänglichen Arbeitstisch

Was den Kontakt zu ihren

Buchhaltungskolleglnnen in

der Landesregierung betrifft, meint Wie-

ser: ,,lch betrachte mich eher als außen-

stehend und habe wenig Kontakt zu den

anderen, aber mir geht es gut dabei.

Wenn ich mehr Kontakt wollte, würde der

sicher hergestellt." Außerdem: ,,Die Leute,

die wir brauchen, kennen wir." Auch Kolm

hat nicht das Gefühl, daß er vereinsamt.

Dennoch schätzen es beide sehr, daß sie

nur 5 Kilometer voneinander entfernt

wohnen und in regelmäßigem Kontakt

stehen. Die Anbahnung sozialer Kontakte

ist, so Schimpl, geplant, überlegt.werden

monatliche Treffen mit Kolleglnnen.

ln der Burgenländischen Landesregierung

zeigt man sich mit der bisherigen Entwick-

lung des Projekts durchaus zufrieden. Die

Einrichtung weiterer Telearbeitsplätze für

behinderte Arbeitnehmerlnnen wird über-

legt.

Projekt TELECHANCE

Etwa eine Stunde Autofahrt von Oberpul-

lendorf entfernt liegt Markt Allhau, wo zur

Zeit 8 Personen eine sechsmonatige Aus-

bildung in Telearbeit erhalten.,,Klares



Am Rande bemerkt:'
Ein Kommentar vom Petra,Flieger

Das Projekt Telearbeitsplätze 0berpul-

lendorf ist auf den ersten Blick eine be--

grüßenswerte lnitiative, bei der versucht

wird, gezielt Arbeitsplätze für Menschen

mit Behinderung zu schaffen, Bei ge-

nauerer Betrachtung kommen allerdings

deutliche Mängel zum Vorschein. So ist

vor allem zu kritisieren, daß die beiden

Telearbeiterlnnen ledigrlich im Rahmen

eines Werkvertrags beschäftigt sind.

Den offenen Versuchscharakter eines

Projekts darauf aufzubauen, daß die be-

teiligten Arbeitnehmerlnnen bei unzu-

reichender Leistung wieder verabschie-

det werden können und dann nicht ein-

mal zum Bezug von Arbeitslosengeld

berechtigt sind, ist dem öffentlichen Ar-

beitgeber schwer anzukreiden. Umso

mehr, als dies unter dem Deckmäntel-

chen geschieht, fur behinderte Men-

schen etwas Gutes tun zu wollen.

ln einem zweiten wesentlichen Punkt

unterscheidet sict das Projekt 0berpul-

lendorf von ähnlichen Versuchen ande-

rer großer Unternehmen. Die belden Te-

lepioniere fühlen sich nicht zugehörig

zur Abteilung, sie sind viel mehr Außen-

seiteq deren Sozialkontakte das not-

wendigste nicht überschreiten. Wie

wichtig die ldentifizierung mit der eige-

nen Arbeit und das Zugehörigkeitsge-

fühl zu Kolleglnnen und zu einem Team

für die eigene Lebenserfüllung und

-qualität sind, können die beiden jun-

gen und verhältnismäßig unerfahrenen

Leute kaum abschätzen, von der Bur-

genländischen Landesregierung ist dies

aber sehr wohl zu erwarten. Es bleibt

auch zu bezweifeln, daß sich ernstzu-

nehmende kollegiale Kontakte bei bloß

punktuellen Begegnungen entwickeln

können. lm Sinne integrativer und qua-

I itativ hochwerti ger Arbeitsplatzgestal-

tung müßten im Burgenland also alter-

nierende Arbeitsplätze geschaffen wer- .

den, mit regelmäßiger wöchentlicher

Anwesenheit der beiden Telearbeiterln-

nen im Amt der burgenländischen Lan-

desreg ierung.

Projekt Telechance im Burgenland

Kursziel ist die Vor,bereitung auf den Ar- Zeiner, der die technische Leitung über

beitsmarkt", erklärt Gäbriele Huterer vom . hat, sicher. Die internatronalen Kontakte

Verein BUNGIS; ,,Alle Teilnehmerlnnen sowie die Grundzüge der Projektbeschrei-

sind schwervermittelbare Arbeitnehme- bung Iiegen in der Verantwortung des

rlnnen, die aus gesundheitlicheh Gründen Zentrums für Soziale lnnovation, das mit

in ihren ursprünglichen Berufen keine der Frage nach Umsetzung an den Verein

Chance mehr haben." ln der Gruppe fin- BUNGIS herangetreten ist. Der Kurs wird

,,Wir suchen

lnteressentlnnen,

die körper-
chenarbeitszeit beträgt cherweise schon spezifi-

38,5 stunden, gehen oie behindert sind sches vorwissen angeeig-

Teilnehmerlnnen schon und qerne mit net haben. Die Schwere

sehr selbstverständlich mit der Körperbehinderung

den sich Abgängerlnnen

von Handels- und Mode-

fachschulen ebenso wie

ein Kraftfahrer und eine

Heilpraktikerin. Nach ei-

nem Monat Kurs, die Wo-

gängigen Textverarbei-

tungs- und Kalkulations-

programmen um. Einige

gut vorstellen, später da-

mit zu arbeiten. lm weite-

ren sollen sie Routine im

Computern
, arbeiten."

BUNGIS

im kommenden Jahr noch

einmal angeboten.,,Wir
suchen lnteressentlnnen,

die körperbehindert sind

und an Arbeit mit EDV in-

teressiert sind, sich mögli-

spielt keine Rolle", lädt

Huterer ein. Da die Zusage

vom zuständigen Ministe-

nur 14 Tage Zeit, um ge-

eignete Teilnehmerlnnen

zu finden. Ein Los, das

TELECHANCE zur Zeit mit

können sich schon jetzt Gabriele HUterer, rium sehr spät kam, waren

Umgang mit Datenuber-

tragung und der Nutzung des lnternets er-

werben. Möchte sich jemand daheim ei-

nen Telearbeitsplatz einrichten, wird dabei

Beratung angeboten. Ein Praktikum bei ei-

ner Firma rundet den Kurs ab.

EU Partnerländer des Projekts sind

Deutschland, Belgien, ltalien und Spanien.

,,0hne EU-Unterstützung wäre die Sache

nie zustande gekommen", ist sich Markus

anderen EU Projekten in Österreich fteilt. tr
Projekt TELECHANCE
lnteressenten aus ganz Österreich

wenden sich bitte an:

Verein BUNGIS

A - 741 1 Markt Allhau 312

Tel:: 03356 ;1864 l
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Telearbeit ist in der Liste der Schlagwörter

'i

zur Zeit ganz vorne, die Medien sind voll

mit Meldungen und Berichten, ein Tele-

Seminar jagt den nächsten Tele-Kongreß.

Bietet Telearbeit neue Chancen ia, m"n-

schen mit Behinderung? Oder vergrößert

sich durch Telearbeit die Gefahr der

lsolation und Aussonderunrg? Was ist

Telearbeit überhaupt? domino ist diesen

Fragen nachgegangen.

von Petra Flieger

Gerhard Kellner aus Dortmund arbeitet

seit dem Frühjahr 1996 von seiner Woh-

nung aus im Rahmen des Projekts TEDIS

für ein deutsches Forschungszentrum. Ge-

meinsam mit seinem Kollegen, der auch

stark mobilitätsbeeinträchtigt ist, beschäf-

tigt er sich mit dem Aufbau einer Multime-

dia-Datenbank. Diese Datenbank soll im
Endausbau eine Auflistung und Beschrei-

bung aller am Forschungsinstitut ent-

wickelten technischen Hilfen für Menschen

mit Behinderung enthalten, die in Form ei-

nes Katalogs für Verbraucherlnnen verfüg-

bar gemacht wird. ,,lch arbeite gerne zu

Hause, da habe ich mehr Ruhe als in der

Werkstatt für Behindertg wo .ich vorher

mit so schwachsinnigen Dingen wie der

Verpackung von Schrauben und Dich-

tungsringen beschäftigt war", meint Kell-

ner. Er schätzt es sehr, sich die Arbeitszeit

seiner persönlichen Befindlichkeit entspre-

chend frei einteilen zu können. Die Arbeit

an der Datenbank eignet sich dafür be-

sonders gut, denn Kellner kann sowohl

Off-Line Daten bearbeiten als auch 0n-li-
ne Daten senden oder mit dem Großcom-

puter des lnstituts kommunlzieren.

Vorteile und Gefahren

ln dieser Flexibilität liegt einer der Haupt-

vorteile von Telearbeit, die typischerweise

und im Unterschied zu herkömmllchen

Tätigkeiten nicht in einer Firma oder ei-

nem Büro, sondern von unterwegs oder

eben von zu Hause erledigt wird. ,,Für Fir-

men bringt diese Veränderung deutliche

Vorteile mit sich", so Mag. Renate Czes-

kleba vom österreichlschen Gewerk-

schaftsbund. Betriebe benötlgen weniger

Büroflächen, können regionale Gehaltsge-

fälle ausnützen, und rechnen damit, daß

Arbeitnehmerlnnen besser motiviert sind,

weil sie vor allem dann arbeiten, wenn sie

in guter Verfassung sind. So erbringen sie

natürlich auch mehr Arbeitsleistung. Darü-

ber hinaus werden Fahitwege deutlich

verringert, wirtschaftlich schwache Regio-

nen aufgepäppelt und Teilzeitarbeitsplätze

geschaffen. Von gewerkschaftlicher Seite

wird befürchtet, daß sich durch Telearbeit

die Arbeitssituation langsam verschlech-

tert. ,,Wir fordern, daß Standards einge-

halten werden, z.B. muß der Arbeitsplatz

vom Arbeitgeber eingerichtet sein und den

üblichen Anforderungen entsprechen, Te-

learbeit muß vertraglich geregelt sein, Ar-

beitnehmerlnnen mtissen sozial abgesi-

chert sein." Wie sieht es in diesem Zusam-

menhang mit der Adapti'erung von Arbeits-

plätzen für Personen mrt Behinderung

aus? Sparen sich Firmen nun Adaptie-

rungskosten, wenn in den eigenen vier

Wänden gearbeitet wird? Eine Befürch-

tung bzw. ein Vorwurf an Telearbeit, der

von Betroffenen oft geäußert wird.

lw ltxT
Toß;ot*
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Adaptierung von Arbeits-
plätzen ade?

Tatsache ist, daß zwar viel von Telearbeit

gesprochen wird, konkrete Realisierungen

stecken aber im großen und ganzen noch

im Projektstadium. Große Firmen wie

Kapsch und IBM führen Pilotprojekte

durch, in denen Firmenmitarbeiterlnnen

die Vor- und Nachteile dieser neuen Ar-

beitsform praktisch erproben und beurtei-

len sollen. Bei solchen Versuchen zeigt

sich, daß die sogenannte alternierende Te-

learbeit die beste Form darstellt. Das be-

deutet, Arbeitnehme-

rlnnen arbeiten zwei

oder drei Tage tele,

die restlichen zwei

oder drei Tage arbei-

ten sie herkömmlich

in der Firma. So blei-

ben sowohl Kontakte

zu Mitarbeiterlnnen

des Arbeitsplatzes ist stark bedürfnis- und

prozeßorientiert. ,,Für mich wurde am An-

fang der Tisch erhöht, um besser heran-

fahren zu können, außerdem habe ich ei-

nen Scanner bekommen, um schnell län-

gere Texte erfassen und bearbeiten zu

können," erzählt Kellner, der in einem

weiteren Schritt auf Spracheingabe um-

steigen wird, um seine Arbeitsgeschwin-

digkeit insgesamt zu erhöhen. ,,lgnoranz

behinderten Menschen gegenüber gibt es

immer, mit oder ohne Telearbeit", meint

der 31-jährlge Telearbeiter lapidar zum

Thema Zugänglichkeit.

als auch die ldentifizierung mit der Firma

erhalten.

Die Gemeinde Wien ist Telearbeitsplätzen

für behinderte Angestellte genau aus die-

sem Grund skeptisch gegenüber, ,,da müß-

ten wir ja zweimal adaptieren", meint

Oberamtsrat Friedrich Musil von der EDV-

Abteilung. Bei den vereinzelten Projekten,

die in Österreich und Deutschland mit be-

hinderten Telearbeiterlnnen laüfen, findet

sich jedenfalls der alternierende Ansatz

nicht. Hier geht es im wesentlichen dar-

um, Personen mit Behinderung überhaupt

Arbeit zu verschaffen und dafür neue

Technologien zu nützen.

Dabei kann eine Zielsetzung durchaus dar-

in liegen, individuell adaptierte Arbeits-
plätze zu gestalten, nur eben daheim. So

ist es das Ziel des Projekts TED|S, einen

beispielhaften Telearbeitsplatz für schwer-

behinderte Endbenutzer mit Spezialanfor-

derungen zu schaffen. Die Entwicklung

Gemeinde Wien

,,Da müßten wir ja
zweimal adaptieren."

Den Kontakt zu den

Kolleglnnen im For-

schungsinstitut, das

für Rollstuhlfahrerln-

nen zugänglich ist,

hält er per elektroni-

scher Post, per Tele-

fon, manchmal besu-

chen sie ihn persönlich. Kellner fühlt sich

keinesfalls sozial isoliert, für ihn überwie-

gen die Vorteile der Heimarbeit bei wei-

tem, und er hofft, bald einen Werkvertrag

zu bekommen, denn im Moment ist er so-

zusagen freiwilliges Versuchskaninchen.

Wenigstens kann er die vom lnstitut be-

reitgestellten Geräte sowie die Software

auch privat nutzen.

Vereinsamung?

Soziale lsolation von Telearbeiterlnnen,

mit oder ohne Behinderung, ist ein weite-

rer häufiger Einwand von Skeptikern. Vor

allem von gewerkschaftlicher Seite wird

vor mangelndem persönlichen Kontakt mit

Arbeitskolleglnnen gewarnt, der zum Ver-

lust von lnformationen darüber führen

kann, was im Betrieb wirklich vor sich

geht. AlternierendeTelearbeit ist ddfür si-

cher der beste Lösungsansatz, die Einrich-

tung von Telezentren stellt eine Alternative

dar. ln Telezentren werden Computerar-
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beitsplätze an Firmen vermietet, die Ar-

beit wird dann weder daheim noch in

der Firma, sondern eben im Telearbeits-

zentrum,,tele" erledigt. Hier haben

dann auch soziale Strukturen wie Kaf-

feetratsch oder Zigarettenpause Platz,

die für den zwischenmenschlichen Aus-

tausch sorgen. Um betriebsinterne ln- -

formation muß man sich dann aller-

dings extra küm-

mern.

Die von domino

befragten Telear-

beiterlnnen be-

stätigten diesen

Eindruck. Niemand

f ühlte sich sozial

isoliert, aber in be-

zug zu( Firma be-

trachteten sich alle

eher als außenstehend. ln bezug auf

Telezentren blieb die übliche Frage, ob

sie für behinderte Arbeitnehmerlnnen

zugänglich sind, bzw. wie groß die Be-

reitschaft ist, technische Anpassungen

durchzuführen. Wie war däs mit der To-

EU.Politik

Alle Versuche in Richtung Telearbeit

sind in guter Gesellschaft, was Zielset-

zungen und Programme der Europäi-

schen Union betrifft. Der Telearbeit

Tdlearbeiter mit Behinderung

,,lgnoranz behinderten

Menschen gegenüber gibt

es mit oder ohne Telear-

beit." r

wird in der EU eine große Zukunft vor-

ausgesagt, zur Schaffung dringend not-

wendiger Arbeitsplätze soll sie sich di-

rekt anbieten. Frühe Prognosen bezüg-

lich der Anzahl von Telearbeitsplätzen

werden mittlerweile zwar wieder

zurückgeschraubt, der Trend in Rich-

tung Ausbau der Telekommunikation

und deren wirtschaftliche Nutzung be-

steht aber ein-

deutig weiter.

Auch finden sich

in EU- Veröffentli-

chqngen immer

wieder Hinweise

daraut daß durch

den gezielten Ein-

satz moderner

Technologien
Randgruppen, im

besonderen Per-

sonen mit Behinderung, vermehrt in Ar-

beitsprozesse einbezogen werden kön-

nen und diese Möglichkeit von den

Mitgliedsstaaten genutzt werden soll.

Fazit: Auf einem sich ändernden,Ar-

beitsmarkt kann Telearbeit Menschen

mit Behinderung durchaus neue Mög-

lichkeiten bieten, sich gleichberechtigt

zu behaupten. Auf die Herstellung

gleichberechtigter Zugangsmöglichkei-

ten zu allen Bereichen des Lebens muß

allerdings wie eh und je besonde- f
res Augenmerk gerichtet werden. t ]

; -rri: "::r6t*

Computer reehnen
vor allem damit, daß
der Mensch denkt.
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getestet Nun fällt es gerade behinderten

_ von Menschen, die in ihrer Armfunktion
Rolf Lohr 

beeinträchtigt sind, oft schwe[ das

Telefon zu bedienen. Sie können

z.B. die Nummer nicht ohne Fremd-

hilfe eintippen oder den Hörer nicht
halten.

Für diese Menschen hat die Firma

Profi Present das Easy Tel auf den

Markt gebracht. Wie so oft im Be-

reich der technischen Hilfsmittel hat

auch in diesem Falle ein selbst Be-

troffener den notwendigen Denkan-

stoß gegeben. Richard Zweifel istTe-

traplegiker und hat zusammen mit
dem Techniker der Firma Profi pre-

sent das Gerät entwickelt.

Bei dem Grundmodell des Easy Tel

handelt es sich um das Telefon Loe-

we Alpha Tel F Von der Firma Loewe.

Dieser Apparat wurde technisch so

verändert, daß er von behinderten

Menschen ohne Armf unktion be-

nutzt werden kann. Selbstverständ-

lich ist das Telefon außerdem ,,ganz
normal" zu benutzen. An der Vor-

derseite des Easy Tel befindet sich

30 domino 4/96

ein 50 cm langer Gelenkschlauch

mit abnehmbarem Mundstück.

Außerdem sind unter allen Funkti-

onstasten kleine Lämpchen ange-

bracht. Der Benutzer kann nun

durch Hineinpusten in den Schlauch

das Wandern eines Lichtpunktes

auslösen, der die jeweiligen Lämp-

chen unter den Funktionstasten eine

nach der anderen aufleuchten läßt.

Wenn das Lämpchen unter der

Funktionstaste leuchtet, die aus-

gelöst werden soll, bläst er erneut in
den Schlauch. Der Blaswiderstand

und die Geschwindigkeit, mit der

der Lichtpunkt wandert, lassen sich

stufenlos einstellen. So haben auch

Menschen mit einer sehr langen Re-

aktionszeit genügend Zeit zum Aus-

lösen der Funktionstaste.

Der lmpuls, der durch das Pusten in

den Schlauch die Funktion auslöst,

kann auch durch einen beliebigen

anderen lmpulsgeber, z. B. einen

Fußschalter, ausgelöst werden. Wer

das Grundprinzip einmal verstanden

hat, der kann bald ohne Schwierig-

keiten alle Möglichkeiten des Gerä-

tes ausnutzen,

Das Bedienungskonzept des Easy Tel

basiert auf einer Registerfunktion.

Der Benutzer kann 200 Telefonnum-

mern im Apparat speichern. In die-

sem Register kann er dann wie in ei-

nem Telefonbuch hin - und herblät-

tern. Die Namen mit den Nummern

der Teilnehmer sind alphabetisch ge-

ordnet und erscheinen nach Auslö-

sen der Registerfunktion auf dem

Display des Easy Tel. Das Blättern im

Register und das Wählen wird je-

weils durch das Pusten in den

Schlauch ausgelöst.

Selbstverständlich können durch die

Blassteuerung auch die registrierten

Einträge korrigiert, gelöscht oder

neue Einträge hinzugefügt werden.

Das Textdisplay gibt immer Auskunft

über die nötigen Bedienschritte.

Das Telefonieren bei aufliegendem

Hörer ist möglich, weil das Telefon

über eine Freisprecheinrichtung ver-

fügt. Ein Mikrofon und ein Lautspre-

cher sind also im Gerät integriert. Ei-

ne gute Verständigung ist nur mög-

lich, wenn beide Gesprächsteilneh-

mer den jeweils anderen erst aus-

sprechen lassen bevor sie anfangen

zt) sprechen. Bei gleichzeitigem

Sprechen werden die Worte des lei-

seren Partners verschluckt.

Aber zurück zum Easy Tel. Dieses Te-

lefon ist ein sinnvolles Hilfsmittel für

Menschen mit eingeschränkter Arm-

funktion. Es kostet zur Zeit ca.
'10.500 

ÖS. Das von der Firma ange-

botene Telefonpult aus Holz wird in
einer WfB gefertigt und ist dringend

zu empfehlen, da das Display in an-

gekippter Position besser eingese-

hen werden kann. Das Pult ko- f
stet zusätzlich ca. 700 ÖS. tr

Kontaktadresse:
Profi Present GmbH

Schlottergasse 7

D .87758 lllerbeuren, ,

Tel.,++49 {0} 839411750 :

Fäx ++49 (0)8394117§0

Freisprech-Telefon
Das Telefon ist aus unserem täglichen Leben nicht mehr wegzu-
denken. ob wir den Handwerker rufen, im Restaurant einen Tisch

bestellen oder der lieben verwandtschaft zum Geburtstag gratu-
lieren - alles läuft schnell und bequem übers Telefon.



Erotl auf üem Iotfptatz
von Erwin Riess

Frühmorgens auf dem Golfplatz von Hainburg. Nebelschwaden ziehen

über die Anlage. Groll fährt, in einem elektrisch betriebenen Rollstuhl

sitzend, aufs Grün des ersten Lochs. An der Rückseite des Elektro-

Rollstuhls hängt ein hochgeklappter Vierscharpflug.

Aus dem Netz des Rollstuhls ragt ein kurzläufiges, großkalibriges

Gewehr. Beim Abschlag des ersten Lochs bleibt Groll stehen. Er lädt
das Gewehr mit einem Golfball, zielt auf die Fahne und drückt ab.

Der Ball verschwindet in der hinter dem Golfplatz liegenden Au. Grolt

verstaut das Gewehr, senkt den Pflug ab und fährt los. Er fährt in Schlan-

Dr. Erwin Riess genlinien und kommt nur langsam voran; der Pflug zieht vier tiefe Gräben in

den gepflegten Rasen. Als Groll am siebenten Loch, das etwas erhöht am Hang

des Braunsbergs liegt, angekommen ist, prüft er mittels einer Schublehre die Tiefe der Fur-

chen. Nochmals lädt er das Gewehr und schießt, Ein Aufschrei ist zu hören. Hintereinem
Weidenstrauch am vierzehnten Loch tritt ein Mann in einem grünen Parka vor; er droht mit
der Faust und kommt näher. Groll erkennt in dem Mann seinen Freund Tritt, den Privatdozen-

ten für Soziologie aüs Wien-Hietzing.

Groll: ruft Tritt zu Aus dem Weg, Herr Dozent! Hier wird scharf

geschossen !

Tritt: auf Groll zugehend Groll, was fällt lhnen ein? Sern

Gesicht und seine Jacke sind mit roten

Spritzern übersät.

Groll: Was.fällt lhnen ein, daß Sie mit lhrem Blut den schönen

Rasen versauen !

Tritt: Das ist kein Blut, das ist Tomatenmark, portugiesisches

Tomatenmark, Sie Gewalttäter. lch war gerade beim Ga-

belfrühstück, da landet in meiner Konservendose dieses

Morciinstrument. Zieht einen Golfbatl aus der Brusttasche

seiner Jacke hervor. lch habe gute Lust, Sie zu belangen!

Groll: lch auch. Nicht nur, daß Sie meine Bälle stehlen und besu-

deln, zertrampeln Sie den Rasen. Sind Sie überhaupt Mit-

§lied? Nimmt Tritt den Ball ab.

Tritt: Mitglied? Wovon?

Groll: Vom Golfklub Hainburg.

Tritt: lch bin Mitglied der Österreichischen Ornithologischen Ge-

sellschaft. lch verfolge die Kormorane bei der Balz.

Groll: Und ich trainiere. Was haben die Kormorane auf dem Golf-

platz verloren ?

Tritt: Wenn die Vögel von der Schwalbeninsel aufsteigen, kom-

men sie hier vorbei. lm Formationsflug. Das heißt, wenn

sie nicht von Golfbällen abgeschossen werden. Betrachtet

Grolls Ausrüstung. Was machen Sie hier? Was ist das für

ein Gewehr?

Groll: Das ist ein Signalgewehr; ich verwende es anstatt eines

Golfschlägers.

Tritt: Und dieses Gerät an der Rückseite lhres Rollstuhis?

Groll: Das ist ein Rückstoßsicherer.

Tritt: Es ähnelt einem Pflugl

Groll: Nur entfernt.

Tritt: Und die Furchen? Sie haben den Rasen zerstört!

Groll: Das passiert immer, wenn ich vergesse, den Rückstoßsi-

cherer hochzuklappen.

Tritt: ln einer Behindertenzeitschrift sah ich ein Bild, das Roll-

stuhlfahrer beim Golfspielen zeigte. Die Behinderten wur-

den durch einen Elektromotor hochgestellt und konnten

dadurch den Schläger halten. Angeblich sind in Amerika

golfspielende Rollstuhlfahrer keine Seltenheit mehr. War-

um bedienen Sie sich nicht eines solchen Geräts?

Groll: Weil es lebensgefährlich ist. Nach der Demonstration ei-

nes derartigen Golfrollstuhls auf einem steirischen Golf-

platz mußten vier Rollstuhlfahrer ins Rehabilitationszen-

trum Tobelbad eingeliefert werden. Der Gurt, der sie im

Rollstuhl halten sollte, war zu straff gespannt; zwei Spieler

erlitten Rippenbrüche, einer zertrümmerte sich das Knie

und einer trug eine Brustkorbprellung mit zeitweiligem
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Atemstillstand davon.

Tritt: Unglaublich! Sind 5ie eigentlich Mitglied?
Groll: Selbstverständlich !

Tritt: Seien Sie doch so freundlich, zeigen Sie mir lhren Mit-
gliedsauswels !

Gr:oll: Nur, weil ich Sie schätze, Herr Magister. Greift in seine

Jacke und reicht Tritt ein Kärtchen.

Tritt: irest Das Leitungsgremium der hierörtlichen ländlichen Ju-

gerid gibt kund zu wissen, daß Herr Groll infolge ebenso

jahrelanger wie unverbrüchlicher und prompter Beglei-

chung der Vereinstaxe Mitgliedsstatus beim SC Traktor

Stopfenreuth erworben hat. Urkund dessen ersucht der

Vereinsvorständ des SC Traktor Stopfenreuth unserem Mit-
glied den unverzüglichen, uneingeschränkten und unbe-

dingten Zutritt zu allen Trainingsfazilitäten der ländlichen

Fortbildungswerke im Marchfeld sbwie in den angrenzen-

den Wüstungen zu gewähren, zu genehmigen und zu ge-

statten. Der Lenkungsausschuß des Ländlichen Fortbil-

dungswerks Siopfenreuth. Gibt Groll den Ausweis zurück.

Das ist der Ausweis des Golfklubs Hainburg?

Groll: Das ist der Ausweis des FC Traktoi Stopfenreuth !

Tritt: Was soll das sein?

Groll: Der FC Traktor Stopfenreuth ist Vollmitglied des Ringes

ländlicher Fortbildungswerke.

Tritt: Wle?

Groll: Und derWPP

Tritt: Was ist das?

Groll: Leben Sie auf dem Mond? Die WPP ist die Weltunion der

Präzisionspflüger. Gegründet 1926 in Bad Doberan mit
Sitz Calgoorlie, Australien. Der Weltverband umfaßt drei-
h undertzwei undzwanzig nationale Verbände.

Tritt: So vlele Staaten gibt es ja gar nicht!
Groll: Die WPP ist der Zeit voraus. Sie bietet die Möglichkeit, daß

sich Staaten schon lange vor ihrer Gründung in einem na-

tionalen Verband organisieren. Mit dem ,,Jahr der Minder-

heiten '1994" wird den Staaten auch das Recht zugestan-' den, Minderheitsverbände einzurichten. Damit wird dem

wichtigsten völkerrechtlichen Prinzip auf vorbildliche Wei-

se entsprochen: dem unbegrenzten Selbstbestimmungs-

recht der Pflüger.

Der Völker!

Der Pflüger.

Sie sind ein lllusionist.

zeigt auf die Furchen Sind das die Spuren eines lllusioni'
sten? lch bin Realist, mehr noch: ich bin Traktorist! Es gibt

Pflüger ohne Staaten, aber es gibt keine Staaten ohne

Pflügerl Furchen sind Garanten des Weltfriedens; sie

scheiden die Völker, ohne zwischen ihnen Gräben aufzu-

schütten. Furchen prägen das Gesicht unserer Zeit. Wir
Pflüger betreiben globale Kosmetik.

Tritt: lch staune.

Groll: Demnächst wird der WPP auch in die UN0 aufgenommen,

als einzige nichtstaatliche 0rganisation erhalten wir alle

Rechte, die einem Staat zustehen.

Tritt: Wer hat den Antrag gestellt?
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Groll: Der Außenminister. Er verwechselte unsei Kürzel mit dem

Autokennzeichen eines kroatischen Dorfes.

Tritt: Das wundert mich nicht.

Groll: Er plädiert außerdem dafür, daß wir in den Sicherheitsrat

ei nziehen.

Tritt: Das ist nur konsequentl

Groll: An der Fahne und der Hymne der WPP wird noch geartei-
tet. Jede Mitgliedsorganisation darf einen Vorschlag unter-

breiten. Auch unser Verband hat einen Vorschlag ausgear-

beitet. Er stammt von mir.

Tritfi Wie wird lhre Fahne aussehen?

Groll: Eindrucksvoll: Rot auf rotem Grund. ln der Mitte ein roter

Traktor mit einem roten Stern.

Tritt: Und die Hymne?

Groll: singt Land der Pflüge, Land der Pflüge / Land der Pflüge,

furchenreich / Land der Pflüge, Land der Pflüge / Land der

Pflüge, pflügereich'/ Heimat bist du großer Pflügbr / Volk

begnadet für die Pflüger / Oftgepflügtes Weideland, viel-
gepflügtes Unterpfand !

Tritt: setzt sich auf den Rasen lch glaube es nicht.

Groll: Wollen Sie die zweite Strophe hören? Srngr. Land der

Pflüge, Land der Pflüge ...

Tritt: springtauf Neinl Bitte hören Sie damit auf!

Groll: Die Hymne gefällt lhnen? Sie hat etwas getragenes und ist

zudem originell, finden 5ie nicht?

Tritt: Es ist die Melodie der Österreichischen Bundeshymne!

Groll: lch kann mich nicht um alles kümmern. lch bin hier, um zu

pflügen. lch möchte unter die Top Ten der Weltrangliste.

Tritt lch wußte nicht, daß es bei den Pflügern

Groll: - den Präzisionspflügern!

Tritt Daß es in dieser Diqziplin auch eine Weltrangliste gibtl
Groll: Weil zwischen lhnen und der Welt ein tiefer Graben klafft,

ein cordon sanitaire gewissermaßen.

Tritt: Das ist eine Beleidigung!

Groll: Das ist ein Glück.

Tritt: Für wen?

Groll: Für die Welt.

Tritt: wischt sich Tomatenmark von der Srrrn Wie liegen Sie in

der Weltrangliste?

Groll: Wären sie vorigen Monat beim Bezirkswettpflügen der

ländlichen Jugend in Obersiebenbrunn gewesen, wären

sie Zeuge davon geworden, wie ich meine Konkurrenten

furchterlich geschlagen habe.

Tritt: Fürchterlich !

Groll: Furchterlich. Wir haben unsere eigene Fachsprache. Sie ist

von der WPP kodifiziert. lch habe in Obersiebenbruhn vier

Plätze in der Weltrangliste gutgemacht.

Tritt: schreibt in ein Notizbuch Darüber werde ich eine soziolo-

gische Arbeit schreiben. Wer erstellt die Rangliste?

Groll: Ein pensionierter Komantsche in Wichita Falls. Er war in

seiner Erwerbszeit Schamane, und er hat sein Handwerk

nicht verlernt. Beim Wechsel der Mondphasen geht er in

. die Berge und sucht einen entlegenen Bergsee aul der

von den Weißen - trunksüchtige schottische Einwanderer

, -, ,,Lough Drought" genannt wird; die lndianer aber nen-

Tritt:

Groll:

Tritt:

Groll:



Tritt:

Groll:

Tritt:

nen den See, der ihnen heilig ist, ,,Bouffi Bouffi", was so-

viel wie ,,Tiefes Loch" bedeutet. Dort sitzt der Schamane

dann den ganzen Tag ünd starrt in das Wasser; dazu singt

erUralte indianische Lieder. Und wenn die Sonne über

dem See untergeht, raucht er sich eine Pfeife an, bläst den

Rauch auf das Wasser und liest aus der Verteilung des

Rauchs die aktuelle Weltrangliste ab. Sein'e Söhne holen

ihn dann mit dem Jeep ab und faxen die Liste in die Welt.

Und die Ergebnisse sind objektivT

Selbstverständlich. Außerdem ist die Herausgabe der Welt-

rangliste ein einträgliches Geschäft für den Stamm, er

wird seither von der gualtematekischen Raiffeisenorgani-

sation, Benetton und Hillary Cllnton §esponsert.
Bei der Wettpflügerei scheint es sich ja um elne aufstre-

bende Sportart zu handeln !

Groll: Wirsind dabei, den Golfsport zu überrunden.

Tritt Jetzt übertreiben Sie aber! Golfplätze haben immerhin ei-

ne wichtige ökologische Funktion, sie konservieren die

La ndschaft.

Groll: Damit wir sie fruchtbar machen!

Tritt: Das mag sein. Aber Golf hat noch eine andere Dimension,

es wirkt für die Ausführenden motivierend, beruhigend

und -

Groll: - abführend.

Tritt: Wie kommen Sie darauf?

Groll: Haben Sie die Haltung der Golfspieler beim Abschlag

schon einmal studiert? So verrenkt sich nur ein Mensch,

der sich von einer schweren Last befreit sieht.

Tritt: Es gibt in jedem Sport Könner und, sagen wir, minder Be-

gabte.

Groll: Eine Analogie zu den Sozialwissenschaften.

Tritt Aber die beruhigende Wirkung der Grünfläche werden Sie

nicht in Frage stellen!

Groll: Das Golfgrün unterscheidet sich in kelnerWeise von der

im Marchfeld massenhaft anzutreffenden Grünbrache. Um

der Grünbrache teilhaftig zu werden, brauchen Sie aber

keinem Klub beizutreten,'5ie brauchen auch nicht unnüt-

zes Gerät dureh die Landschaft zu schleppen. Außerdem

, bleiben Sie auf der Grünbrache von der Hainburger Jeun-

esse Dor6e verschont. Das ist kein geringer Vorzug.

Tritt: Sie übertreiben! Kennen Sie die bessere Hainburger Ge-

sel lschaft?

Groll: lch kenne ihre Löcher. Deutet auf den Golfplatz.

Tritt Dieses Argument ist lochhaft. Sie verzeihen!

Groll: lch verzeihe lhnen.

Tritt: Sie übertreiben die Vorzüge der Grünhrache.

Groll: Keineswegs. Starren Sie einmal einen Nachmittag lang auf

eine Grünbrache, und das Leben wird von lhnen abfallen

wie Republiken von Moskau.

Tritt: Das sagen gerade Sie?

Groll: Der oft und gerne über der Grünbrache sitzt und sich vor-

stellt, wo er die erste Furche anlegen würde.

Tritt: ln welcher Klasse treten Sie beim Wettpflügen an?

Groll: ln der Klasse für Krüppel, Komantschen und Kongolesen;

der Minderheitenklasse.

Der Platzwart ist vor das Klubhaus getreten, fassungslos steht er

vor dem zerstörten Rasen, er beginnt zu toben. Er sieht Groll urtd

ruft ihm etwas zu.

Groll: Was kann er von mir wollen? .

Iritt: ironisch lch nehme an, er will, daß Sie keinen weiteren

Schaden anrichten.

Groll: lch werde ihn fraEen. Adieu, Herr Dozent!

Tritt: Halt! Bleiben Sie hierl

Groll ist bereits abgefahren. Freundlich winkend fährt er mit ab-

gesenktem Pflug dem Platzwart enfgegen. Dabei durchpflügt er

das Grün des achten und des neunten Lochs.
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Denkmalschutz und
barrierefreies Bauen

Wien / Bei einer Tagung des Bundes-

denkmalamts und des Netzwerks

,, Barrierefreies Bauen" tauschten En-

de Oktober dieses Jahres Experten

des Denkmalschutzes, Architekten,
Bautechniker, Behördenvertreter so-

wie behinderte Personen ihre Erfah-

rungen und Anliegen aus. Beispiele

realisierter und beabsichtigter Adap-
tionen von alten Bauten wurden be-

sprochen. Von allen Seiten wurden

das lnteresse und die Bereitschaft

betont, barrierefreie Gestaltung als

Maßstab zu setzen. Man hofft, daß

diese vielversprechende Tagung Be-

ginn eines Dialoges war. domino

hofft mit.

Broschüre ,,Wertes
unwertes Leben"

Wien / BIZEPS, das Selbstbestimmt

Leben Zentrum Wien, hat eine Bro-

schüre zum Thema ,,Wertes - Unwer-

tes Leben" veröffentlicht. Abgedruckt

sind Vorträge, die im Jänner 1996 bei

einer Verqnstaltung von Dr. Wolfgang

Neugebauer über,, N5-Euthanasie an

Behinderten" und von Manfred Srb

über ,, Behinderte in der Gesell-

schaft" gehalten wurden, Ergänzt

werden diese durch einen Beitrag

von Ernst Klee sowie einen aktuellen

Bericht über die,,Gehirnpräparate"
vom Psychiatrischen Krankenhaus

Wien.

Druck koste n beitra g ö S 50. -

B I Z E PS /Kai serstra ße 5 5/3/4a
A-1070 Wien,

Tel. 0222/5238921 - 0 / Fax -20

e- m a i I : bi zeps@m A gn et. at

Vorbildlich

Wien / Von der Arbeitsgruppe fortec
für Rehabilitationstechnik an der

technischen Universität Wien wurde
im Oktober eine kleine aber überaus
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informative Broschüre herausgege-

ben. Sie enthältTips und Hinweise für
Vortragende, wie diese behinderten

Studierenden begegnen sollen und

sie unterstützen können. ln bezug auf

Körper- und Sinnesbehinderung wer-

.den umfassende und vielfältige Vor-

schläge gemacht, wie Hindernisse im

Alltag und bei Prüfungen überwun-

den werden können. Zur Bekräfti-

gung wird darauf hingewiesen, daß

im Bundesverfassungsgesetz steht:

,,Es steht Jedermann frei, seinen Be-

ruf zu wählen und sich für denselben

auszubilden, wie und wo er will."

öVP - Vorreiterin
für Gleichstellungs-
gesetz?

Wien / ÖVP Nationalratsabgeordnete

Sonja Moser zeigte sich im Gespräch

mit domino fassungslos darüber, daß

Personen mit Behinderung jenen oh-

ne Behinderung. gegenüber nicht
gleichgestellt sind. 5ie sprach sich

klar für ein Gleichstellungsgesetz

aus. Etwa zeitgleich verlautbarte der

Wiener ÖVP Gemeinderat Mag.

Robert Karl die Forderung nach einer

Antidiskrim inierungsbestimm u ng in

der Wiener Stadtverfassung. Dadurch

könne Wien eine Vorbildwirkung für
Bundes- und EU-Ebene erzielen, so

Karl. domino wartet mit Spannung

darauf, wie sich die beiden Vorkämp-

ferlnnen bei ihren Parteikolleglnnen

durchsetzen werden.

Hartheimer hatten
Ausf lug

Alkoven/Linz/ LK-Oberösterreich/

25 Behinderte aus dem lnstitut Hart-

heim verbrachten am 11. November

1996 einen abwechs.lungsreichen

Linz-Tag. Finanziert wurde dies aus

dem Erlös des Verkaufs der CD des

OÖ. Umweltsongs,,Hier bin ich

Mensch". Das Besuchspogramm der

Hartheim.Bewohner startete mit ei-
nem Besuch des Botanischen Gar-

tens, schließlich ging's auf den Pöst-

lingberg. Den Abschluß bildete elne

Jause in der 0Ö. Umweltakademie.

domino ist gespannt, wo es 1997 hin

gehen wird, wenn die Hartheim-Be-

wohner wieder Ausgang haben.

47 o/o mehr '

Lohnkosten

Mitte November trat die Lebenshilfe

an Abgeordnete zum Nationalrat her-

an und bat diese, sich mit aller
Macht gegen eine kollektiwertragli-

che Mindestlohnregelüng der Le-

benshilfemitarbeiterlnnen einzuset-

zen. Grund dafür sei, daß eine solche

Regelung für die Lebenshilfe ,,Steige-

rungen der Lohnkosten von - länder-

weise unterschiedlich - zwischen l2
und 470/o mit sich bringen würde." [n
diesem Fall müßte Personal entlassen

werden, in weiterer Folge würde sich

die Qualität von Lebenshilfeeinrich-

tungen verschlechtern. Die Grün-Ab-

geordneten Haidlmayr und öllinger
antworteten auf diese Aufforderung
klar ablehnend und meinten in einem

Brief: ,,Es ist deshalb bedauerlich,

weil.es zeigt, daß lhre Mitarbeiterln-

nen um diese besagten 47olo bis jetzt

unterbezahlt sind." Sie bieten der Le-

benshilfe an, sich in den Ländern für

eine Erhöhung der Tagsätze zur Ab,
deckung der Lohnkosten einzuset-

zen. Darüber hinaUs regen Haidlmayr

und Öllinger an, integrativen Struktu-

ren den Vorzug zu geben, um so die

Ta'gsatzfinanzierung zu erübrigen.

,,Kultur ohne
Barrieren"

Wien / Das Bundesministerium für

Wissenschaft, Verkehr und Kunst hat

eirt Handbuch veröffentlicht, das es

Betreibern von Kulturstätten und Ver-

anstaltern erleichtern soll, Barrieren

für Kulturkonsumentlnnen mit Behin-

derung.zu beseitigen. Dabei wurden



Mobilitätsbehinderung, Seh- und

Hörbehinderung berücksichtigt. Ne-

ben einem Überblick über gesetzliche

Rahmenbedingungen und über Bera-

tungsstellen, werden Anregungen für

barrierefreies Bauen ebenso vorge-

schlagen, wie Hinweise zum richtigen

Verhalten gegenüber behinderten

Personen. Praktische Beispiele ge-

lungener Adaptierungen werden mit

Photos illustriert.

Bezug:

österreichisches Bundesinstitut für
Gesundheitswesen

Stubenring 6

1010 Wien

Tel:0222/51 561 - 53

Die Guten ins
Töpfchen,...

KJagenfurt / Die öffentlich - politische

Diskussion,zum geplanten gemein-

samen Schulbesuch behinderter und

nichtbehinderter Kinder auch in der

Hauptschule und in der Unterstufe

der AHS wird vom .,Standard" recht

objektiv wiedergegeben, ansonsten

aber teilweise zynisch geführt. lm Wi-

derspruch zum 1993 von der öster-

reichischen Bundesregierung veröf-

fe ntl ichten ,, Beh i nderte n ko nzept "

vertreten diverse Schulexpertlnnen

die Meinung, daß lntegration teilbar
sei. ,,Diese Haltung enthüllt ein zu-

nehmend wieder salonfähig gewor-

denes geteiltes Menschenbild, das

schon Kinder nach Funktions - und

vermuteter Leistungsfähigkeit selek-

tiert" heißt es in einer Presseer-

klärung von Univ. - Prof. Mag. Dr.

Hans Hovorka zur anstehenden

Schulreförm. ,, Die geplante Locke-

rung des Werbeverbotes in Schulen

(,,Schul . Sponsoring") wird ,,unat-
traktive" (behinderte) Schülerlnnen,

Schultypen und Schulstandorte, die.
als Werbeträger ungeeingnet sind,

noch weiter benachteiligen " befürch-

tet Hovorka. ,, Das Menschenrecht

auf volle gesellschaftliche Teilhabe in

allen Lebensbereichen und Lebens-

phasen droht endgültig zu einer.de.

mokratiepolitischen Worthülse zu

verkommen. Schulpädagogik wird

dann nach dem.Motto: ,,Die Guten

ins Töpfchen, die Sihlechten ins

Kröpfchen " erfolgen, skizziert der

Professor für Pädagogik die Zukunft.

Erstmals in
österreich

Vorarlberg (JfS-Pd) Baumeister Ing.

Hermann Mayer, Leiter der lfS - Bera-

tungsstelle für menschengerechtes

Bauen ist der erste Manh in Öster-

reich, der kürzlich beim Landesge-

richt Feldkirch (Vorarlberg) zum all-
gemein beeideten, gerichtlichen

Sachversiändigen für barrierefreies

und rollstuhlgerechtes Bauen aufge-

nommen wurde. Wir gratulieren lng.

Hermann Mayer zu diesem Erfolg.

Akademischer Senat
beschließt
Protestresolution

Salzburg / Seit einigen Monaten gibt

es Schwierigkeiten bei der Nachbe-

setzung von Behindertenplanstellen

an verschiedenen Universitäten in

Österreich. Bewerbungen werden im

Bundeskanzleramt nicht bearbeitet,

Stellen nicht weiierbesetzt oder be-

willigt aber nicht bezahlt. Der Akade-

mische Senat der Universität Salz-

burg hat aus diesem Grund einstim-

mig folgende Protestresolution be-

schlossen:,,Der Akademische Senat

verwahrt sich mit allem Nachdruck

und mit aller Entschiedenheit gegen

die Vorgangsweise des Bundeskanz-

leramts, des Finanz- und des Wissen-

schaftsministeriums bezüglich der

Zuweisung und Finanzierung der Be-

hindertenplanstellen. Wir werten die-

se Vorgangsweise als im höchsten

Grad menschenverachtend und als in

keiner Weise konform mit den ge-

setzlichen Bestimmungen der beson-

deren Förderung von Behindeften."

§vo@soft'
evolution of software

"SICARE pilot
öffnet mir Türen"

Telefonieren,
Licht anschalten,
Radiosender wählen, etc. durch
SPRACHERKENNI.]NG

SICARE pilot
setzt gesprochene Befehle
in Signale um, die über Kabel,
per Infrarot oder Funk daflir
eingerichtete Geräte steuern.

SICARE pilot
für ein selbstbestimmtes Leben.

Zubeziehen bei:

rehsbll ltatlonstechnl f
fn§l:lffr

A - 1183 Wien, Gentzgasse 166
Tel: 479 15 66 Fax: 470 02 03
e-mail : offrce@mat zka.co.at

internet : http : //www. matzka. c o. at
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Neugründung

Brüssel / Das Europäische Behinder-

ten Forum folgt als unabhängige, in-

ternationale 0rganisation dem HELI-

0S Behinderten Forum. Da das HELI-

0S Programm in seiner derzeitigen

Form nicht weitergeführt wird, sich

das Behinderten Forum aber: während

der HELIOS Laufzeit als wichtige tn-

stanz etabliert hat, entschlossen sich

die Mitgliederverbände des Forums

zu diesem Schritt.

Anfang Mai wurden die Statuten un-

terzeichnet, ab Jänner 97 beginnt das

neue Europäische Behinderten Forum

seine Tätigkeit. Die hochgesteckte

Zielsetzung des Forums ist es, sich in

allen relevanten Europäischen lnstitu-
tionen im Sinne der Nichtdiskriminie-

rung für die Chancengleichheit be-

hinderter Bürgerlnnen einzusetzen.

Vorstandsmitglieder sind neben Eu-

ropäischen Organisationen wie die

Europäische Blinden Union oder Mo-

bility lnternational nationale Dach-

verbände von Behindertenorganisa-

tionen, für Österreich ist die öster-
reichische Arbeitsgemeinschaft für
Rehabilitation, vertreten durch Dr.

Anthony Williams, für Deutschland ist

der Verband der Kriegsopfer, vertre-

ten durch Manfred Mörs im Vorstand.

Zum' Motto für die Arbeit im Jahr
'1997 hat sich das Forum die Regel

18 der UN-Standardregeln auser-

wählt: ,,Staaten sollen das Recht der

Behindertenorganisationen anerken-

nen, Behinderte auf nationaler, regio-

naler und lokaler Ebene zu vertreten.

Die Staaten sollen außerdem die be-

ratende Rolle der Behindertenorgani-

sationen bei Entscheidungen in Be-

hindertenangelegenheiten anerken-

nen." ln diesem Srnne wird das Fo-

rum direkte Kontakte zu allen Berei-

chen der Europäischen Kommission

einrichten, um die lnteressen behin-

derter Personen in alle Entschei-

du ngsprozesse einzubringen.

2 Jahre Benachteili-
gungsverbot in
Deutschland

Kassel / Daß sich auch durch eine

Nicht-Diskriminierungsklausel in der

Verfassung nicht alles von einem Tag

auf den anderen ändert, zeichnet sich

in Deutschland ab. ,,Auch zwei Jahre

nach dem lnkrafttreten des Grundge-

setzes ist die Diskriminierung Behin-

derter in Deutschland immer noch

Alltag", so Ottmar Miles-Paul von

der lnteressenvertretung Selbstbe-

stimmt Leben in Deutschland. lmmer

noch werden z.B. Personen mit Be-

hinderung aus Lokalen gewiesen und

würden solche Vorfalle nicht entspre-

chend geahndet. Notwendig sei, so

Miles-Paul, ein detailliertes Gleich-

stellungsgesetz für behinderte Men-

schen, ,,durch das der Schutz vor Dis-

kriminierung festgeschrieben und ge-

ahndet werden kann." Nur so bleibe

der Satz ,,Niemand darf wegen sei-

ner Behinderung benachteiligt wer-
den" keine Worthulse, sondern könne

Piogramm werden.

Das Q'Straint Sicherheits-System

erhalten Sie bei:
r.lraiililatioort!chrif

motzko
Gentzgasse 166 - A-1 183 Wien

Iel 022214191566

Fax', 022214700203

G ebä rde nsprache n proi e kt
Brüssel / lm iuni 1988 verabschiede-

te das Europäische Parlament eine

Entschließung über Gebärdenspra-

chen. Darin wurde unter anderem

das Recht gehörloser Menschen be-

stätigt, eine Gebärdensprache zu be-

nutzen. Die Mitgliedsstaaten wurden-
aufgefordert, bestehende Hindernisse

für die Verwendung von Gebärden-

sprache zu beseitigen. Da seit damals

nichts geschehen ist, hat sich das Eu-

ropäische Parlament im Herbst 1995

entschlossen, 500 000 ECU für Maß-

nahmen in Verbindung mit Gebär-

densprachen in der Europäischen

Union bereit zu stellen. Der Europäi-

sche Gehörlosenverband entwarf ein

Projekt, das verschiedene Teile vor-

sieht: Das Zentrum für Gehörlosen-

studien in Bristol führt eine wissen-

schaftliche Untersuchung über die Si-

tuation der Gebärdensprachen in Eu-

ropa durch; die nationalen Gehörlo-

senverbände sollen herausfinden,

welche Anderungen und Maßnahmen

erforderlich sind, um den Status der

Gebärdensprache in ihrem jeweiligen

Land zu verbessern; in einem lnfor-
mationsprogramm werden europäi-

sche und nationale Entscheidungsträ-

ger mit Gebärdenspiache und der

Gehörlosenkultur veitraut gemacht;
'1997 findet in Brüssel eine interna-

tionale Konferenz statt.

E

I

European Union of the Deaf

Rue Franklin 1 10

B-1 000 Brussel

Tel.: 0032 2 135 72 18

Fax: 0032 2735 53 54
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Landesrätin
Christa Prets

i ns Berufsteben
Vom mobilen Heilpädagogischen Dienst werden im Burgenland derzeit2T Kinder betreut, wobei.die Betreuung im Kinder-

gartenalter beginnt. Aufgrund der positiven Erfahrungen mit dieser Betreuungsform sieht LR Christa Prets ein Ziel in der

mittelfristigen Ausweitung der Dienste. Die Etablierung der Frühförderung im Land wird schrittweise weiterverfolgt werden,

stellt sie doch in der frühkindlichen Entwicklung eine ganz wichtige Fördermaßnahme dar.

Eine wesentliche Funktion bei der Ersterkennung und -beratung behinderter Kinder und ihrer Eltern kommt dem Mobilen

Beratungsdienst für Kinder und Jugendliche zu, einer langbewährten lnstitution, die gemeinsam mit dem Bundessozialamt

geführt wird. Diese Einrichtung besteht seit 20 lahren und wurde in dieser Zeit flächendeckend ausgebaut.

Ebenfalls flächendeckend angeboten wird die Beschäftigungstherapie für behinderte Menschen, die derzeit von rund

300 Personen angenommen wird. Hier werden alle Möglichkeiten ausgeschöpft, den beschäftigten Menschen weitestgehend

praktikable Fertigkeiten zu vermitteln.

Ganz neue Möglichkeiten zur Hinführung von Behinderten zur Beschäftigung stellen die gemeinsam mit dem Arbeitsmarkt-

service, dem Bundessozialamt unter Heranziehung von Fördermitteln aus dem Europäischen Sozialfonds eingeführten Projekte

dar. Diese zielen darauf ab, eine möglichst große Zahlvon behinderten Menschen in das Erwerbsleben einzugliedern und

ihnen so reelle Chancen auf lntegration zu geben.
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,,Danke für lhre Zuschrift vom 28. Oktober 1996. tch möchte lhnen mit diesem

Schreiben mitteilen, daß ich lhr Anliegen unterstütze."

Fall zu Fall

burgenländischen Grenze zu Wren scheint sie

aufzuhören. ln einer APA Aussendung sprach

sich Wolfgang Rauter, freiheitlicher Landesrat

im Burgenland, eindeutig gegen die lntegrati-

on geistig behinderter Kinder an höheren

Schulen aus. Begründung: ,,Anstelle von Maß-

nahmen, die zu einem weiteren Absinken des

Niveaus an den höheren Schulen führen müs-

sen, sollte man eine Aufwertung dieser Bil-

dungseinrichtungen anstreben", so Partik-Pa-

bl6's Parteikollege. Ein ,,FPÖ - lntegrationsmo-

dell" lieferte Rauter gleich mit.,,Schüler",
wahrscheinlich sind,,normale" gemeint,,,sol-

len einige Tage im Jahr in verschiedenen Ein-

richtungen den Umgang mit geistig behinder-

ten Kindern lernen, indern sie dort Hilfeleistun-

gen erbringen ".

Auch von der ÖVp, einer der Regierungspartei-

en, bekam die domino - Redaktion Post. Dan-

kesschreiben für unsere lnformation. Maria

Rauch-Kallat, Generalsekretärin dieser Partei,

antwortete etwas ausführlicher. ,,Der ÖVR geht

es dabei ausschließlich um die Erreichung der

Ziele ,,Soziale lntegration" und ,,Soziales Ler-

nen" in Hauptschule und AHS-Unterstufe." ln

erner APA-Aussendung ließ Kallat noch mittei-

len, "daß dieses von Fall zu Fall zu entschei.

den sein wird". Sprich der ,,pädagogischen
Willkür" der Schulbehörde ausgesetzt ist. Zu-

Starke Worte - vom Winde verweht
Schulische lntegration von

von Andreas Oechsner

Dieses schrieb die Abgeordnete zum National-

rat lrmtraut Karlsson (SPÖ) der domino-Redak-

tion. Wunderbar! Wir finden es imnrer gut,

wenn unser Anliegen unterstützt wird. Aber

wie lautet das Anliegen? Zur Geschichte: Ende

0ktober beschloß die domino-Redaktion, allen

Abgeordneten unsere Bedenken zum neuen

Entwurf der Schulorganisationsnovelle mitzu-

teilen. Konkret kritisierten wir, daß durch den

Entwurf die lntegration behinderter Kinder: im

Sekundarbereich der Willkür der Schulbehörde

ausgesetzt wird. Wir bezeichnäten das als Dis-

kriminierung gegenüber Menschen mit Behin-

derung. Weiters forderten wir jeden Abgeord-

neten aul nicht für den Entwurf zu stimmen,

um das Rad des pädagogischen Fortschrittes

nicht zurück zu drehen.

Das Echo auf unsere Aktion war widererwartet

stark. Zahlreiche Antworten flatterten in unse-

rer Redaktion ein. Tenor: Großes Verständnis

für unsere ,, Sorgen ", und das quer durch alle

Parteien.

Abgeordnete der 0ppositionsparteien spra-

chen sich naturgemäß gegen den Entwurf aus.

Dr. Partik-Pabl6 von den Freiheitlichen sicherte

uns offene Ohren zu, ,,denn ich verfolge seit

Jahren eine weitreichende lntegrationspolitik".

Doch wie weit geht diese? Spätestens an der
Andreas Oechsner

Foto: Archiv
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Schulintegration: nur mehr Gnade statt Recht

mindest eine klare konsequente 0VP Li-

nie. Und dieses rst heutzutage auch was

wert.

Schwreriger wird es bei der anderen Re-

gierungspartel, die es noch gibt. SPÖ

Abgeordnete Karlsson unterstützt zwar

unser Anliegen, hat aber offensichtlich

vergessen, dieses ihrem Parteikollegen

und Schulsprecher Dr. Dieter Antoni mit-

zuteilen. Dieser fiel schon durch seine

Fachkompetenz bei einer Veranstaltung

zum Thema Schulintegration im Parla-

ment Anfang Oktober auf: ,,Wir müssen

Geduld haben und verstärkt auf Lehrer-

werterbildung setzen." Geduldig saß

Antoni dann am 20. November 1996 im

Unterrichtsausschuß, lehnte jeden Abän-

derungsantrag der 0ppositionsparteien

ab und stimmte dem Entwurf der Schul-

organisationsgesetznovelle ohne jegli-

che Punkt- und Beistrichveränderung in

Sachen lntegration behinderter Krnder

zu. Turbomäßige Gratulation! So sehen

wir es gerne, wenn unsere Anliegen un-

terstutzt werden.

,,Das ist Gesetz gewordene Heuchelei",

formulierte Dr. Kurt Sch0lz, Wiener

Stadtschulratspräsident sein0n Arger

uber den besagten Gesetzesentwurf

gegenuber dem Standard. ,,So wird ln-

tegratron abwürgt." Unklar ist, ob diese

Botschaft in Richtung ÖVP oder gar

auch in Richtung seiner Parteikollegen,

wie Antoni, gerichtet war.

Scholz, langjähriger,,lntegrationsbefür-

worter" sieht seine Chance gekommen.

Endlich kann er sich rächen. Diesen un-

geduldigen Wiener Eltern, die ihn immer

wreder kritisiert haben, führt er nun

genüßlich vor, wie fortschrrttlich seine

Polrtik gewesen ist. Die Rahmenbedin-

qungen der bisheriqen Schulversuche im

Sekundarbereich seien besser, wie die

im Gesetzesentwurf stehenden. Da hat

Scholz ernwandfrei Recht! Aber es reicht

nicht, srch als Literat zu betätigen und

via Standard einen politischen Briefver-

kehr mit seinem Freund und Landes-

schulratspräsident von Oberösterreich

Dr. Johannes Riedl zu führen.

Vielleicht findet der begnadete Rethori-

ker auch mal Zeit, seine Parteikollegen

in der SPÖ zu überzeugen, daß sie nicht

nur unsere Anlieoen. sondern auch g
deren lnhalte unterstützen. tr

Diskriminierungs-
klausel auf EU-Ebene

lm Dezember 1995 hat die Vorbereitungs-

gruppe für die Regierungskonferenz die

Forderungen nach einer Antidiskriminie-

rungsklausel in die EU-Verträge anerkannt.

Eine Expertengruppe wurde damit beauf-

tragt, die rechtlichen und wirtschaftlichen

Folgen einer solchen Vertragsänderung zu

beurteilen. Deren Bericht liegt nun vor. Ver-

schredene Fragen werden dirin beantwor-

tet, z.B. die Frage: ln welcher Beziehung

steht das vorgeschlagene Nicht-Diskrimi-

nierungsgebot zu dem Konzept der EU-Bür-

gerschaft? Die Antwort lautet: Es wir den

europärschen Entscheidungsträgern dabei

behilflich sein, die EU ihren 37 Millionen

behinderten Bürgern näher zu bringen, da

sich zur Zeit viele behinderte Menschen

von der EU-Bürgerschaft ausgeschlossen

fuhlen. Es wird dabei daran erinnert, daß

die EU-Bürgerschaft die nationale Staats-

bürgerschaft nicht ersetzt, sondern ergänzt.

Eine Kopie der Kurzfassung des Berichts

kann in der domino-Redaktion bestellt

werden.
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MA äL
Wunderbar, der Briefkasten war voll. So stellen wir uns ein

Leserlnnenforum vor. Einige Briefe waren sehr

ausführlich, gut so! Trotzdem müssen wir beim Abdrucken

leider aus Platzmangel kürzen. Wir bitten
um Verständnis. tJns ist dabei wiehtig, daß wir die

M e i n u n g svi elfa lt wi ed e rg e be n.

Oberösterreich

40 domino 4196

Rücktritt

lch gebe hiermit bekannt, daß ich meine

Tätigkeit für EUCREA-Österreich und im
Vorstand von EUCREA-Europa beende.

Dr. Anthony Williams wird als Ansprech-

partner in Sachen EUCREA für die näch-

ste Zeit weiterhin zur Verfügung stehen.

EUCREA-Österreich ist in Kooperation

mit der ÖAR entstanden. Die Anbiede-

rung des Präsidenten der ÖnR, Dr. Klaus

Voget, an die FPÖ macht es mir unmög-

lich, meine Arbeit fortzusetzen.

Erwin Riess, Wien

Betrifft Leserbrief
Günter Trübswasser
o3/95!

Als Mitverursacher (im- positiven Sinn)

dieser Rollstuhlrampe bei den neueh

Niederflurgelenkbussen, möchte ich Sie

fragen, wie oft Sie dieses Rampenange-

bot schon genützt haben, daß Sie darü-

ber diöses [Jrteil abgeben können. lch

habe eine 10 - tägige Erfahrung; weil
1994 die Weltmeisterschaft füi Behinder-

te in Linz abgewickelt und von mlr orga-

nisiert wurde. Die Rampen waren damals

nur Versuchstypen aus Holz und haben

vollauf genügt. Mehrmals täglich wurden

50 Rollstuhlfahrer, auch Elektrorollstuhl-

fahrer, transportiert. Mittlerweile werden

dafür Alurampen verwendet, die laut

Aussagen von Benützern, als ausrei-

chend befunden werden.

Als Befürworter dleser Rampen möchte

ich Ihnen 'einen Vorschlag machen,

benützen wir gemeinsam an einem von

lhnen .vorgegebenen Termin, dieses von

lhnen als nicht geeignet bezeichnete Ver-

kehrsmittel und reden dann mit dem

ESG-Vorstandsdirektor, Walter Rathber-

ger, über den tatsächlichen Bedarf und

die tatsächliche Nachfrage und auch dar-

über, welche Lösung Sie bei den hohen

Anschaffungs- bzw. Erhaltungskosten

und der derzeitigen Nachfrage, anzubie-

ten haben. lch glaube nicht, daß sich ein

Rollstuhlfahrer für eine eventuelle Ver-

spätung schuldig fühlen muß, denn Ver-

spätungen können durch viele Kompo-

nenten verursacht werden.

Emilie Schwarz
Rol lstu h lfa h reri n u nd n ichtverh i n-
derte ESG Kundin

Verrückte Welt

Es begann im Frühjahr 1993. lch brauch-

te ein neues Elektrofahrzeug, da mein al-

ter ,,Graf Garello" nicht mehr verkehrssi-

cher war. So machte ich mich auf die Su-

che nach einem neuen Fahrzeug und

wurde auch fündig. Die Firma Mitterdor-

fer in Haag am Hausruck baute extra für

mich das Elektrofahrzeug ,,City'el" auf

Handbetrieb um. Es paßte allesl Dieses

Vehikel kostet zusammen mit dem Um-

bau 99.000 ÖS. ttrteine Krankenkasse

(W.G.K.K) weigerte sich, die Kosten zu

übernehmen. Begründung: Das Fahrzeug

sei kein Behindertenfahrzeug und nicht

im Hilfsmittelkatalog enthalten. An-

)u AK,
Wenn ich so zurückdenke, ist auf
die österreichische Sozialpartner-
schaft schon immer Verlaß gewesen.
Darum ist es in der derzeitigen
Beschäft igungssituation um so

wichtiger, daß meine Partner, AK
und ÖCS, ein starkes.Wort in der.
Politik für Österreichs Zukunft
mi.tzureden haben.



standslos finanzierten sie mir den ,Graf
Carrello". Dieser kostet aber 140.000 öS.

Hier mußte ich einen Selbstkostänanteil

von 10.000 öS tragen. übrigens, die Firma

Mitterdorfer blieb auf ihrem Fahrzeug sit-
zen und mußte wiederum auf eigene Ko-

sten die Rückbauten durchführen.

An d reas lJ I I ma n n lAlte:n h of

Betrifft: Fall Voget 3196

Hätten Sie lhren Artikel nicht veröffent-
licht, wäre die EU-Wahl an uns vorüberge-
gangen wie jede andere Wahl auch. Wir
sind stolz darauf unpolitisch zu sein und
nur etwas für.die Gesundheit unserer Mit-
glieder zu machen. Unter vernahmen wir.
daß Hr. Vogetjiber Europa her politisch in

Europa mitmischen wir und wir fanden die
ldee sehr gut. Durch lhren Artikel, haben
wir uns von Hr. Voget sein politisches

Wahlprogramm kommen zu lassen. Wir
konnten als Behinderte'jeden punkt von
seinem Programm voll ganz unterschrei-
ben.

Verein Positives Denken für Behin-
derte, Graz

(Es tut uns leid, wenn unsere Berichter-
stattung wohl noch zu Wählerstimmen für
das Forum Flandicap geführt hat. Das war
wirklich nicht unsere Absicht. Entschuldi-
gung! Anmerkung der Redaktion)

lhre Beiträgq im domi-
no 3/96 zum Forum
Handicap

lch habe lhre oben erwähnten Beiträge
gelesen und bin echt entsetzt über das
Ausmaß, in dem Sie lhre eigene emotiona-
le Betroffenheit unter dem Deckmäntel-
chen der objektiven Berichterstattung an

die Frau/den Mann bringen........ln lhrem
Bericht gibt es einige Widersprüchlichkei-

ten (Wie kann man jemanden in Geisel-
haft nehmen, der angeblich gar nichts ge-

wußt hat/, Fehlinterpretationen und An-
maßungen.) Aber das haben Sie wohl von
der großen Medienwelt gelernt; man muß

es nicht immer so genau nehmen, wenn es

darum geht, seine Leser zu beeinflussen
oder aufzuhetzen. Es ist auch nicht erfor-
derlich, selbst ein Gespräch zu führen oder
sich direkt vor 0rt des Geschehens Klar-
heit zu verschaffen. thr Artikel ist geprägt

von Vorurteilen, Sie haben sich nie wirk-
lieh mit dem Thema auseinandergesetzt,

sondern rein emotional r:eagiert......

Hedi Schnitzer, Gumpoldskirchen

(Eines verstehen wir wirklich nicht; Kennen

Geiseln ihre Bankräuber wirklich vorher?
Vielleicht durch ein persönlichen Schrei-

ben. ,Morgen nehmen wir Sie ats Geisell
Kommen Sie bitte pünktlich." Wir waren
bisher davon ausgegangen, daß Geiseln in

der Regel überrascht werden. Aber auch

wir lernen nie aus. Anmerkung der Redak-

tion)

Zum domino im
Allgemeinen und zum
Heft 3/95 im
Besonderen

1. Pointiert

2. Manchmal an der Grenze der ,political
correctneSS "

3. lmmer parteiisch und konfliktfreudig
4. ln der graphischen Präsentation phan-

tasievoll und professionell

Das ist DOM|NO für mich beijedem neuen

Heft. Bevor ich mir einen überblick über
die Themen des Heftes versehaffe, muß ich

das Editorial lesen. Auch wenn ich lnhalt-
lich nicht immer einstimmen kann, ist die
Schreibe von Andreas Oechsner klar, enga-
giert und ein Lesegenuß, gerade auth in

seiner differenzierten Bissigkeit.

Bei Heft 3/96 stand Atlanta unmißver-
ständlich im Vordergrund. Als doch eher
unsportlicher Mensch und prinzipiell skep-
tisch gegenüber dem Kult der Leistungs-
steigerung um jeden Preis, dachte ich rryr

zunächst, weshalb gibt D0MtNO diesem
Thema soviel Platz? Als Gegengewicht zur
eher dürftigen Berichterstattung in den

durchschnittlichen Medien? Wie hat Domi-
no dieses durchaus kontrovers zu betrach-
tende Thema bearbeitet? Ohne an Sport
interessiert zu sein, habe ich dann die Arti-
kel doch mit lnteresse gelesen. Redaktio-
nell klug ist auch die Gegenüberstellung

der einzelnen Artikel zu Atlanta und be-

sonders auch die klar kritische und relati-
vierende Glosse vom ,,Drecksack1, dessen

Ausführungen ich zum Teil nicht ganz

nachvollziehen kann, die kritische Relati-
vierung von Kompensation durch Lei-

stungswahn habe ich allerdings deutlich
nachvollziehen können.

Die folgende Gegenüberstellung der posi-

tionen der offiziellen Wiener Politik zur
Mobilltätsforderung, die Stellungnahme

der Betroffenen durch Bernadette Feuer-

stein und durch den Erfahrungsbericht aus

Bremen nimmt die kritische Leserin ernst
und läßt genügend Platz für kritisches
Denken und mögliche gemeinsame politi-
sche Handlungsschritte.

Liebes DOMINO - Team, für Eure Arbeit
Mut und Humor für die nächsten Debat-
ten, die ihr mit Sicherheit anzetteln wer-
det. lch wünsche es mir, daß Eure Zähne

Biß behalten, dies unterstützt mich sehr in

meiner Basisarbeit, die mir nicht immer so

viel Spielraum läßt, wie es nun einmal Zei-

tungsarbeit mit sich bringen kann. Gut,
daß lhr diesen Raum nützt.

Mag. Marietta Schneider
lntegration Wien

Gewinnerlnnen I

Folgende neue Abonnentlnnen haben ein

roioro - Buch ,,Niemand darf wegen sei-
ner Behinderung benachteiligt werden"
gewonnen:

Josef Baa r, Gerasdorf/Wien

Claudia Bodmann, Köln

A,ngel i ka Boesa u, Grub/March

Martin Bruch, Wien

Evelyn de Camp-Schmidt,.Berlin

Praxis für Rehabirttation, 5ingen

Peter Wortmann, Burgdorf

Wh gratulieren den Gewinnerlnnen! '
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I nternationale Dokumente:

TlI Iingtieüerung[ntschtiessung zuI

behinüefler l(inüer in atle Bilüungssr;steme

lm Mai 1990 beschlossen die für das Bildungswesen zuständi-
gen Minister auf EU-Ebene eine Entschließung.für das

Bildungswesen über die Eingliederung von behinderten
Kindern und lugendlichen in das allgemeine Bildungswesen.

,,Alle geeigneten Fälle" stung und Erfolg orientierten Gesellschaft

spielen in dieser Ent- entsprechen können. Was passiert eigent-

Geeignete schließung der Europäi- lich mit einem geeigneten Fall, der sich im

Fälle' schen Gemeinschaft vom 30. nachhinein als ungeeignet erweist. Oder

Mai 1990 eine zentrale Rolle. ist sogar der umgekehrte ,,Fall" denkbar?

Schließlich sind sie es, die in den Genuß Erschreckend ist, wie offensichtlich unter
schulischer lntegration kommen - sollen, dem Mäntelchen schulischer lntegration
müssen, dürfen? Zwar wird nirgends auch Fortschritt gepriesen, aber im Grunde erst

nur angedeutet, wodurch sich ein Fall als wieder bestehende Systeme und Struktu-
geeignet auszeichnet, die Ziele sind dann , ren gefestigt werden. Denn an aus-

allerdings hoch gesteckt. sondernden Schulsystemen wird sich mit

solchen Erklärungen nichts ändern. Und

Denn ,,die völlige Eingliederung es reicht, wenn hie und da einmal
in das allgemeine Bildungs- ein Vergrößerungsgerät für ein

lü:'fl; ifiJl:fiJ: Bestehende 
-[ilH':::i:flTT.'.,1[

rangige Option gelten, SySteme und zur überwindung von vier

und alle Bildungseinrich- Stufen montiert wird. An-

tungen sollten in der Lä- Mechanismen sonsten bleibt alles beim

flliiJ;,l'l ',:1ll'J'":1, serestist ,fl1äi,,lli'';ä",ili,J::
Studenten gerecht zu wer- ändern sich g.nrrro wenig wie
den. " Die EU- Mitgliedstaaten gesellschaftliche Strukturen und
versprechen auch, sich darum in ihren Mechanismen, die weiterhin fleißig aus-
Ländern zu bemühen. Den Sonderschulen sondern. Denn irgendwo müssen sie ja
kommt in der Entschließung eine ergän- hin, all die ,,nicht geeigneten" Fälle. t
zende Rolle zu. An den individuellen Be- tr
dürfnissen der Kinder und Jugendlichen Bezugsadresse
orientiert, soll ihr Fachwissen in das allge-

meine Bildungssystem einfließen.. ln allen Amtsblatt der Europäischen Gemeinschaf-
geeigneten Fällen. Wie gesagt. ten Nr. C 16212vom 3.7.1990

erhältlich bei:

Angesichts dieser Äusgangslage erübrigt

essich, auf dieses Dokument der: Europäi-

schen Union weiter einzugehen. Denn es

liegt auf der Hand, daß es sich bei ,,geeig-
neten Fälle" nur um Personen handeln

kann, die den Ansprüchen unserer an Lei-
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Es gibt eine bewährte und kosten-
günstige technische Lösung
- die Teilnahme am öffentlichen
Personenvedrehr wird damit
möglich!
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